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Die Vıta Antoni als Spiegel der Theologıe des Athanasıus un!
ihr Weiterwirken bıs 1ins Jahrhundert

Von Johannes Roldanus

Einleitung

Dıe Vıta Antonı1 (VA) hat eıne breıte un vielschichtige Wirkung
ausgeübt. och Lebzeıten iıhres Verfassers wurde S1e bekanntlich
zweımal 1Ns Lateinische übersetzt. Im Westen hıelt besonders die Ver-
S10 Evagrın eıne Art Triumphzug. ach Hıeronymus ware s$1e mıtver-
antwortlich für die Gründung eıner Klostergemeinschaft durch die
römische Aristokratın Marcella 385 Und aus Augustins Confessiones
wıssen WITr, Ww1e€e das VO Athanasıus geschilderte Mönchsideal ın der-
selben eıt auch schon in Irıer bekannt W ar un Z7wel Hotbeamte
Zzu Austrıtt 4aUS dem Staatsdienst veranlafit hat? Neben solchen An

eıner asketischen un kontemplatıven Lebensführung
hat die auch ıhre VWırkung als literariısches Vorbild gehabt. Vor
Ende des 4. Jahrhunderts hatte ihre Darstellung un OoOrm mınde-

Z7wel lateiniıschen Heıilıgenvıten als Vorbild gedient: der Hıla-
r10nULba des Hıeronymus un: der Vıta artını des Sulpıicıus
Severus Im Osten W ar ihr Einfluß nıcht geringer; der Vertas-
ser der griechischen Pachomiusv1ta mu Athanasıus’ Werk gekannt
haben Dasselbe gilt auch VO  a} Kallinıkos, der urz ach 446 1n der
ähe VO halkedon das Leben des Hypatıos beschrieben hat, das ich

eınem Vergleich heranzıehen werde‘*.
SO weıt der Einfluß auch verbreıtet BEWESCH seın mMaß, Warltr VO  aD

ungleicher Intensıität. Antonıus wurde 1n der Tradıtion gefelert als
der Begründer des Eremıitentums, bisweılen auch der mönchischen
Askese überhaupt. Das bedeutet aber och keıne direkte Wirkung der
Vıta Dıiıese xibt e5 eher dort,; INan offensichtlich dem allgemeınen
Plan des Werkes folgt und dieselben Themen behandelt. Am direkte-
sSten 1St die Wırkung 1n solchen Vıten, welche deutliche Anklänge ent-

halten un: ZeWlSSE Eormulierungen übernommen haben, während

1
2 Cont VII 6,

Dıe 1ta Panlı bezeugt, da{fßs Hıeronymus die schon 375 kannte, da doch
dem Antonıus Konkurrenz gemachs hne den Autbau des Werkes nachzuahmen.

Für den (Osten verweılst DörrıCS, neben der griechischen 1td Pachomu, auf eıne
be1 Chrysostomus un! Sokrates, dem Kiırchen-Nachwirkung 1ın der Hıstor1ia Lausıaca, Wort un Stundehistoriker; „Dıie Vıta ntonı als Geschichtsquelle”, 1in Dörrıes,

L, Göttingen 1966, ZO0 ff
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ein einzıges Mal eıne Vıta Zanz als Gegenstück konzıpiert wurde,
nämlich die Martınusvita, mıt der WITr uns nachher auch befassen WeTr-
den

Benjamın Kurtz hat 1926 dıie Wiırkungsgeschichte der 1m We-
sSten bıs ZUr zwıschen FG un: /49 In England vertaßten Vıta Guthlacı
verfolgt und dabel unterschieden zwischen oberflächlichen Beziehun-
SCH dem Werk des Athanasıus un:! eiıner deutlichen Prägung.
Kurtz rechnete dabe!] 1er Züge ZUuUr genuınen Antonıiustradıtion un

dem typiıschen Erbauungsmodell, WwW1€e es dem Athanasıus DE>
schwebt hat die Unterweısung ber die Art und die Taktıken der
Dämonen un ber die psychologischen Einfallstore, die S1€e beım As-
keten verschlossen tinden sollten; die Betonung der Gemütsruhe
un des ıinneren Gleichgewichts des Asketen; Hınweıise auftf ma{fßs-
volle Askese; den Einschuh langer Reden des betreffenden Heılı-
SCN Von diesen Kriıterien scheint mır das Zzwelıte besonders gee1gnet,
eiınem typisch athanasıiıschen Grundgedanken ber die VO Chrıistus
bewirkte Neuschöpfung des Menschen auf die Spur kommen un
sOmıt seın Antoniusbild als eıne treffende MNlustrierung seıner Theolo-
z/1€ sehen. An diesem Krıteriıum aßt sıch ablesen, inwıeweılt ber
das Formale hinaus eın theologisches Anlıegen des großen Alexandrı-
NeTrs weıtergewirkt hat Das Krıteriıum, die ma{fsvolle Askese, lasse
iıch beıseıite, weıl 65 für die Absiıcht, welche IC 1er verfolge, nıcht
sechr wichtig scheint®. Dıiıe Zzwel übrigen hängen insotern Z  N,
als dıe Unterweıisung, w1e€e der Asket den ämonen un deren Tücken
entgegentreten soll, sıch gyrößtenteıls in der SS langen ede
e 6—4 befindet. Dıie OTrt vorgeführten Dämonenvorstellungen 1N-
teressieren uns ler auch wenıger als die VO  — Athanasıus in diesem
Zusammenhang als sechr wichtig angesehene abe der Unterschei-
dung der Geıister/. Dıiese 1St ıhm sowohl eın wırksames Miıttel der
trommen Selbstverteidigung, als eın Zeichen geistlicher Reite un Be-
währung. Eben darın zeıgt S1e sıch dem zweıten Kriteriıum verwandt;
enn die Fähigkeit, die Geisterscheinungen richtig unterscheiden
können, hält den Asketen einerseılts VO jeder seelischen Verwirrung
frel, un 1St andererseıts eıne Frucht der Überwindung al dessen, was
ıh verwırren könnte. So eıgnet sıch also das Zzweıte Merkmal,

urtz, From St Antony St Guthlac. study ın bıography, 1:
vol 2) 103—146, bes 1258, Berkley-London 1926

Das Streben zr Mäßigung der Askese 1sSt besonders 1im ägyptischen Mönchtum
tinden. Es geht nıcht A dieses charakterisieren miıt „ULMOSLT auster1ty unlıiımıted
personal lıberty, eXCESSIVE behavıour", w1e€e Lorıe, Spirıtual Terminology ın
Latın Translatıons otf the Vıta ntonıl wıth reterence fourth an! fifth CENTLUFY INONAa-
St1C lıterature, Nıymegen 1953 70, hat

4 9 26, 908 A; 88, 965 Für die Dämonologıe, Schneemelcher, Das
Kreuz Christi un die ämonen. Bemerkungen ZUr Vıta nton1iıl des Athanasıus, 1n
Pıetas. Fs Köttıing, hrsg. Dassmann uso Frank, Münster 1980 TACHE
8y 381—397)2
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ohl den Ort dieser Betonung der heıiteren un ausgeglichenen See-
lenverfassung ® in Athanasıus’ soteriologischer Theologıe festzustel-
len, als auch verfolgen, Ww1e€e sıch eben diesem Punkt eın
inhaltliches Charakteristikum In zeitlich nahen Vıten durchgesetzt
hat

Im Abschnitt versuche ıch zeıgen, WwW1€e die VO Riıchard Reıt-
zensteın „heitere Stille der Seele” ?, handgreiflicher
Anklänge hellenistisch-philosophische Idealbilder, MItTt Athana-
S1U8) Theologıe der Inkarnatıon un Erlösung verknüpft 1St un als
deren Ausdruck angesehen werden mu Letztendlich handelt er sıch
be1 Antonıus eınen durch Christı Menschwerdung innerlich un
außerlich gefestigten Menschen. Im Abschnıiıtt wırd annn die rage
erörtert, inwiefern diese „Verankerung” des Ideals der sıch iın
einıgen, VO ihr deutlich abhängıgen Vıten durchgesetzt hat Für die-
sen Vergleich kommen die ben schon erwähnten Vıta Mafiiyi un
Vıta Hypatır 1in Betracht1

Wer sıch mıt der beschäftigt, hat sıch Rechenschaft geben,
1n welchem Ausmaf{fß dieses Werk Athanasıus’ eıgene Gedanken un:!
Vorstellungen darbietet. Auf der Suche ach dem historischen Anto-
1US hat Heussı1 in seinem „Ursprung des Mönchtums“ die beiden
Reden (e 16—4 5 un /2—-80 hne weıteres dem Vertasser zugeschrie-
ben uch ın der Schilderung des Lebenslaufes des Antonı1us habe
Athanasıus seiınen Stoft 1m SanNnzcCh selber gestaltet, während die e1n-
zelnen Antoniusgeschichten VO ihm mönchischen Überlieferungen
entnommen seın müssen, spricht Athanasıus ın 65 doch selber VO

Gewährsmännern 4UusSs mönchischen Kreısen. In dieser Abstufung se1l
also der Anteıl des Athanasıus jedes Mal geringer, aber be1 der ersten

un der zweıten Gruppe doch ganz überwiegend. Dı1e langen Reden
VO  $ Athanasıus sınd antıkem Brauch entsprechend Antonıius 1ın
den Mund gelegt. WDas 1st fast allgemeıne Anschauung. Wenn hrı-
stine Mohrmann 1! diese Reden demgegenüber als Gedankengut des

uUrtz spricht VO „the insıstence uDON intellectual sSsCTEnity, un: VO „the
fine, hıgh ote of tranquıllıty“

Reıtzenstein, Des Athanasıus Werk über das Leben des Anton1us, 1n SHAW.
1914, Anh 8) Kurtz übernahm diıesen Ausdruck mehrmals unübersetzt L IOr

assım)
10 Dıi1e zeıtlich trüheren 1tda Hilarionis und Vıta Pachomu: scheıiden aus dıe erstere

1St Kurtz nach, „d POOI C0py“ der NVAs die zweıte dient eiınem Banz verschiedenen
Zweck (199; 134)

11 Heussıt, Der Urs rung des Mönchtums, Tübıngen 1936, R7 Vgl azu meıne
Ausführungen ın Ro danus, Le Christ ı’ Homme ans Ia theologıe d’Athanase
d’Alexandrıe, Leiden 186—294

11a dıe Einleitung VO Chr. Mohrmann 1n G:} Bartelink, Vıta dı Anton1i10,
Mondadori 19/74, Andererseıts Kommt mIır Dörries’ Urteıil pauschal VOT,
wenn schreibt: die Reden, die dem Antonıius VO seiınem Biographen in
Mund gele wurden, gehören ıhm nıcht ANn, für uns 1sSt stumm.“ ders., Dıi1e Theolo-
z1€ des Ma ar10s/Symeon, Göttingen L 9/8; 456 Miıt Bardy, „Antoine” ın: DSp
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Antonıius ansıeht un sıch hierfür auf die Kraft un Ireue mündlı-
cher Überlieferung beruft, wırd INa  en ihr aum zustiımmen können.
Hınsıchtlich kurzer Sprüche un Sentenzen mag Verlafß se1ın aut
mündliche Überlieferung, mıt langen ausgearbeıteten Reden WI1€e 1m
vorlıegenden Fall 1STt s1e übertordert. Was 1er immer auch VO

„wıirklichen Antonıjus“ herrührt, hebt sıch in der Wıedergabe des
Athanasıus VO  — dessen eigenen Gedanken un: Vorstellungen ab

Im folgenden werde IC auch manches der Beschreibung VO Anto-
1US Lebenslauf entnehmen. Wıe steht c5 damıt>? Man hat Ööfters auf
die vielen Feststellungen un kommentarartıgen Bemerkungen autf-
merksam gemacht, die den Weg des Eremiten begleiten!?. Man ann
SapgcNn, dafß Athanasıus 1er die Schritte un Leistungen se1ines Helden
interpretiert. Vor kurzem hat Martın Tetz versucht, eıiınen NECUCN
Einblick ın das innere Gefüge“ der gewıinnen. Er schlägt VOT, ın
dem 1m Prooemium enannten Gewährsmann den Bischof Serapıon
VO Thmuis sehen. Er se1 die Quelle für diıe Geschichten, in denen
Antonıus un seıne Wundertaten 1im Mittelpunkt stehen. Athanasıus,
dem die Zeıt fur eiıne konsıistente Überarbeitung tehlte, habe Jer un:
da Korrektive angebracht, selıner eiıgenen Überzeugung, dafß
Christus der durch Antonıius wirkende Herr ISt, Ausdruck verle1-
hen Denselben Sınn, nämlich Überarbeitung des Antonıiuusbildes
seıner Quelle, habe auch die ständıge Motivierung VO Antonıius’ A
ten un Unterweısungen durch Bıbelstellen, worauf ermann Dör-
rıes schon hingewiesen hatte !2. Wır hätten damıt eın weıteres

col /05S; 111 ich nıcht ausschließen, da{fß die Reden, besonders die lange, ZEWISSEn
terrichtsthemen des Antonıius wıedergeben. Man kann fragen, ob Athanasıus ohl
Banz un Sar selber spricht, WECNN in 20 Antonıius den Schritt 1ns endhafte Leben
als leicht vollziehbar vorstellt: dieses se1l 1Ur vVon UuUNsSeTECIN Wollen ab angıg; weıl dıe
Tugend 1in uns ISt, besteht s1e uch durch uns, nämlıch WENN dıe Seele, der Natur eNt-

sprechend, das Vernünftige ll (ODKODV ÖÜPETT TOUV SEAELV NLOV LWOVOV XDELOLV
EXEL ENELÖNNEP EvV TLIV EOTL, Kal EE NLÖV GUVIGTATAL. INC YAp TO VOEPOV
OTa (DÜOLV EKOVDONC, ÜPETN GUVIGTATAL. 8/3 AB) Es stiımmt nıcht sehr mIit dem
übereın, Was Athanasıus ber das Wiedererreichen der ursprüngliıchen Reinheıt
Sagt. In der kurzen ede steht auf alle Fälle, da „das Wort (sottes zZzu Rettung un
ZuU Heiıl der Menschen eıinen menschlichen eıb ANSCHNOTMNIN! hat, damıiıt CT, W1e
celber menschlichen Werden teilhat, die Menschen der göttlıchen UN: vernünfti-
gCch Natur teilhaftıg mache“ (74, 945 Hıer erscheint die vernünftige Natur Iso
nıcht als mıiıt blofßßem Wollen erreichbar. Und Antonius spricht der Seele ab, eın SC-
Lreues Abbild des VOoUC se1ın (ebd., 948 Durch ihr Thema: eın Streitgespräch mıiıt

Ker EntternunPhıloso hen ber Christus und diıe Erlösung, steht diese ede In E1ZUTF We des Antonius, die gekennzeichnet 1st durch Askese Dämonenkamp
UÜber die Unausgeglichenheıten ın der die nächsten Anmerkungen.

So Gregg an Groh, Early Arıanısm View of Salvatıon, London
c  z Press 198 .& tens10ns between particular actl1ons attrıbuted Antony an
the interpretatıve remarks which frame them and ATC recogniızable Athanasıan themes“
(142); vgl eb 134 „interpretatıve framework“ un 146 „Athanasıan retelling”. Gregg
un roh meınen, da der arıanısche Anspruch, Antonıius se1l ihren Ansıchten zugetan
SCWESCH (VA 69), „ONC of the rımary reasons tor the wrıting of the Life“war

13 Tetz, Athanasıus und di Vıta nNton1il. Literarısche un theologische Relatıio-
NCN, in: FB (1982) EZ3€) 'Tetz stellt einen Gegen‘satz fest zwischen Serapıons Ten-
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Kriıteriıum der Hand, den Anteıl des Athanasıus der A
bestimmen können: INn begegnet ıhm überall da; auf

das Heılswerk Christı Menschen als auf das eigentlıch Spezıelle
des Asketen abgehoben wiırd

Methodisch ergıbt sıch au diesen Lrwägungen, da{fß eın Vergleich
der miıt den dogmatıschen Schriften des Athanasıus sıch auf die
Reden, die Lebensgeschichte des Antonıus un die kommentarartıgen
Bemerkungen tützen kann, die dıe Einzelgeschichten gelegentliıch
begleıten.

Die Vıta Antonun als Spiegel der Heilsauffassung ihres Vertassers

Antonıus eın erprobter und gefestigter Mensch

Es fällt auf, WwW1€e oft 1n der Vıta Antoniıius als eın Mensch gezeichnet
wird, dessen inneres Wesen un dessen Empfindungen stabıl sınd
Dıeser Seelenzustand erscheint zunächst als eın Ergebnıs seıner As-
ese un seıner Kämpfe mıt den ämonen. Gleich Anfang seiıner
asketischen Anstrengungen, als Antonıus sıch och in der ähe des
heimatlıchen Dorfes aufhält, bestärkt seıne Absıcht, weder den
Besıtzungen seiner Eltern zurückzukehren, och der Verwandten
gedenken!*. Standhaftigkeit gehört den Außerungen asketischen
Eıfers, worın Altere nachzuahmen sucht!>. Als ach einer 20)jäh-
rıgen „Klausur” wıeder VOTr dıe Leute trıtt, hat C VO dem OgOS g...
lenkt!®, jenen ursprünglıchen, „natürlichen“ Zustand wıedererlangt,
1ın dem sıch selber völlıg gleich ISt keineswegs 1St mehr eın Spiel-
ball der Traurigkeıt der der ust: der Überschwenglichkeit der der
Niedergeschlagenheıt, un durch den Anblick einer großen Menge
staunender Menschen wiırd überhaupt nıcht verwiırrt (ETAPO-
XJ1]) 1 Diese Unbeirrbarkeıt wiırd ıIn der langen ede eıne Wırkung
un eın Kennzeichen gutartıger visıonÄärer Erfahrungen ZENANNLT,
enn „eıne Engelerscheinung wirkt Ja nıcht verwırrend Sıe voll-
zieht sıch iın uhe un: Miılde, da{fß sofort Freude, Jubel un Mut 1ın
der Seele erweckt werden. Der Herr 1STt mıt iıhnen, un 1St uUuNnseTrTe

Freude un die Kraft VO Gott, dem Vater. Deshalb bleiben die sonst
unruhıgen un: leicht vertührbaren Gedanken (AOYLOLOL) unverwiırrt
(ÜÄTÜPOXOL) un unumstößlich (ÖKVLOAVTOL) fest Dıi1e Erscheinun-

denz, „sıch VO der Christologie emanzıpleren“ (49); un dem „Christologisch
bestimmten athanasıanıschen Korrektiv, das In der Vıta ntonıl durchgehend begegnet

20) Für Dörries, Anm 4, 164
3, 844 15 4) 845

16 14, 8635 ÜDTLO TOUV AOYOU KUBEPVOLEVOG. Dıie Übersetzung mIıt ‚vOoON der Ver-
nunft gelenkt” (SO Lavaud: „zouverne par Ia ra1son” scheint M1r Uunrıc t1
SCH des Artikels VOT Logos, und weıl Athanasıus dem Menschen eın abbildliches
logıkos-sein ZUSDPrIC

17 18 55 896
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SCH VO Dämonen dagegen bewirken psychische Verzagtheıt OELMA
WUOXNC), Verwirrung un Unordnung der Gedanken TUPOAXOC KL
ATaELO AOYLOUWOV), Niedergeschlagenheıt, Wıderwillen ske-
ten, Trübsinn (ÜKNÖLO), Schmerz, Sehnsucht ach Verwandten, A
desfurcht, Verlangen ach dem Bösen, Geringschätzung der Tugend
(ÖALYOPLAO NDOC INV ÜPETNV) und sıttliche Zerrüttung (TOV 11 OVC  Dn
ÜKATAOGTAOLOA). Freude un seelische Ausgewogenheıit zeıgen die
Heılıgkeıit dessen, der anwesend ISt, des Herrn Christı: neben
aussprechlicher Freude bewirkt heıtere Stımmung, Mut, eın Wıe-
der-zu-Kräften-kommen, Unverwirrtsein der Gedanken (TÖOV AO-
YLIOLOÖV ATAPACLO), Mannhaftigkeit, un Liebe Gott!?. Athanasıus
älst den Antonıus diesen Rat erteılen: sobald eiın Asket eine Erschei-
NUunNngs hat, soll nıcht der Verzagtheıt anheimfallen, sondern Mut
tassen un ZUuUuerst fragen: ‚Wer bıst du, un woher kommst du D Vor
eıner testen Gesinnung WIFr: d eıne teuflische Vısıon sotfort weıchen,
enn die Frage stellen 1STt eın Zeichen des Unverwirrtseins 2

In seinem Verhalten 1St Antonıuus selber eın leuchtendes Vorbild des
Mutes un der Festigkeıt. Während der Verfolgung Maxımıns ach
Alexandrıen gekommen, zeıgt Ort unerschrocken „dıe Bereıt-
schaft, die uns Christen eigen 1St.  “ Er LUuUL Gefangenen un Z Bergar-
eıt verurteılten Konfessoren Dienste un spricht 1im Gerichtssaal den
ZUuU Martyrıum berufenen Mut 2 Es gehen, außer dem Ruft ZUur

Askese, VO  e} ihm Ermutigung un Stärkung AaUs, da{fß der Mönch,
dessen asketischer Ernst nachläßt, wıeder gestärkt wırd, der VO e1-
NC Dämon versuchte Mensch ZUr uhe kommt, un: der in seınen
Gedanken erschütterte, eın innerliches Gleichgewicht erlangt?2.
Leute, die ıhn nıcht kannten, fanden ıh sotort 4US eiıner
Menge Mönche heraus; enn unterschied sıch VO allen andern
durch die besonnene Art seınes Auftretens un: die Reinheit seıner
Seele Da diese unverwirrt Wal, auch die VoO außen be1 ıhm SC-
weckten Empfindungen nıcht verwirrt. Dıie tiefe Freude un uhe ın
seıner Seele zeıgten sıch 1ın einem heiteren Gesichtsausdruck un: in
beherrschten Körperbewegungen. „Nıemals wurde er 1ın Verwirrung
gebracht, da seıne Seele ruhıg Wal, nıemals wurde mürrisch, da seın
(Gelst sıch immer freute.“ 23 Antonıius hat 1er eıne Reife erreıicht, die

3 9 X96
4 9 908%®

21 46, 909 Obwohl Heussı, 94 ff diese Episode be] den perıkopenartigen Eın-
zelerzählungen einreıht, 1St ach iıhm in der Schilderun VO Antonius’ mutigemVerhalten Athanasıus’ Hand deutlich erkennbar. In der Tat Athanasıus öfters den
Mut der Bekenner und Märtyrer gepriesen un ıh als direkte Folge der Menschwer-
dung un: Auferstehung Christi erklärt; z B De Inc. D 9 und

22 5/—88, 965
23 D7 940 Er unterschie sıch VO anderen nıcht L1UT durch ıne imponı1erende

Gestalt, sondern TOV N9OV KOATAOTAÄGOEL, KLl TINCG KOAJAPOTNTL. AYOopü-
BOUV YOp QVONG TNCG ATOPAXOVG ELYE Kal TAC EEWYEV OQLOSNOELG ' OC ÜNO TNG
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ıh welılt ber andere Mönche erhebt: er wiırd gekennzeichnet durch
dıe Ausstrahlung se1ınes testen un unbeırrbaren Gelstes.

Funktı:on dieses Motıvs

Warum insıstlert Athanasıus iın eıner Vielzahl VO Formulierungen
auf der enannten Eigenschaft selınes Helden? Gehört dıe Stetigkeıt
Z klassıschen Bıld des weılsen Gottesmannes, un wollte der Bı-
schof VO  a Alexandrıen deutlich machen, da{ß seın Anton1us, obwohl
ungebildet un allen philosophischen Idealen fernstehend, den
allergrößten Vorbildern der hellenistischen Selbstdiszıplın nıcht
nachsteht? In seınem ©ETOC OQVNP hat Ludwiıg Bieler darauf hingewle-
SCH, da{fß „dıe Stetigkeıt des Charakters eın häufiger Zug ım Biılde des
gyöttlichen Menschen 1St dieser Afßt sıch VO iußeren Schicksal aum
EeLWAS anhaben und zeıgt eıne auffallende Fähigkeıt, Schmach und
Unglück miıt Gleichmut ertragen. ” ach Bieler „sınd die Parallelen
zwıischen der Antıke un dem Christentum 1ın diesem Punkte beson-
ers zahlreich un augenfällig.” In der Antıke se1l die Unerschütter-
ıchkeıt verbunden mıt Leidenschaftslosigkeıt: Za fast
völliger seelischer Gefühllosigkeıit haben e sowohl Pythagoras WI1€e
der Einsiedler Anton1ıus gebracht” ?*. Bieler wollte zeıgen, dafß dıe
Spätantıke un das frühe Christentum „das gleiche Bıld des yÖttlı-
chen Menschen“ kennen, stellte aber sodann test, dafß dieses Biıld ın
der Hauptsache eiıne Oorm ISt, un seıne Einzelzüge „doch NUur der
Baustoff“ sind, _ so da{fß > auf den Geist, der die Gestalten beseelt, auf
ıhre etzten Ziele un: Absıchten“ ankomme 2 ach der Funktion der
Motive solle inNna  $ immer fragen; NUTr WeEenNnn diese annähernd die gle1-
che 1St, habe INan mıiıt wirklichen Parallelen iun 2 Gehört also
der Akzent auf Antonıius’ Gleichmut un psychische Stabıilıtät der
festen Form, mu{ß iNnan weiterfragen ach der spezıellen un e1ge-
LE  $ Botschatt, diıe Athanasıus mMI1t eben dieser Akzentuierung bringen
wollte.

TNG LACPOV EXELV KL TO NNOGWONOV, KL ÄNO Tß TOUVU GOLATOC
KLVNLOTOV o dEscdaL KLVINV TNG WUXTIGC KOTÄÜGTAOLV W AasSs miıt rel atl Stel-
len begründet wırd Darauft folgt W1e€e eiıne Zusammenfassung: OD<TOcC KL '"AVTOVLOCG
ENLYWOOKETO QOVOENOTE YÜp ETOUPATTETO, YOAANVLOONCG OWUTOD TNG QUÖENOTE
OKVIPONOC EYLWETO, XOALPODLONG WÖTOD TING ÖLA VOLAC (ebd 940

24 Bıehler, EIOC 'Avnıp Das Bıld des „göttlichen Menschen“ 1ın Spätantıike un:
Frühchristentum, Darmstadt 1976, 57—59 Da der letzte atz nıcht als Aussage ber

Anm 7’ 144den wirklichen Anton1us gemeınt ISt, zeı
25 Ders., 145, 148 Über den VOoO m1r ier untersuchten Zug des Gleichmutes Sagt

Bieler: „gerade das 1St VO jeher das 1e] aller praktischen Philosophie PECWESCNH, das
vorzüglıchste Streben aller Askese, 1n der Antıke S gut Ww1e€e 1im Christentum der 1m
Buddhismus, In ihrem besonderen Charakter treilıch WwW1e im Geıist un Motıiıv sehr Ver-

schieden.“
26 Ders., 146
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In dem ZUuUr Feıier des 600 Todestages Antonıi herausgegebénen

Gedenkband Antonı1us Magnus Eremita haben sowohl Betten-
als Marx ın dem heiteren Gleichgewicht des Antonıus das

Motiıv der Wiederherstellung des urständlichen Menschseins DSECSC-
hen 2 Marx hält den betreffenden Termiıinus für gleichbedeutend mıt
„Reinheıt der Seele”, „Tugendhaftigkeit”, „das Gottesreich 1m Inne-
Icecn des Menschen“ un „siıchselbstbleiben” miıteinander „Tassen S$1e
den dıe Vıta beherrschenden Leitgedanken c  c Nun klingt
das Wiederherstellungsmotiv sicher 2 Und da{ die Stetigkeıt mıt
den VO Marx angegebenen Synonymen eın beherrschender Leıtge-
danke sel, dem stımme iıch hinsichtlich der Häufigkeıt der Formulıe-
rungen eıner „Festigung” ber damıt 1St och nıcht ZESART,
da{fß WITr 1n der Vorstellung des Wiedererreichens der ursprünglıchen
Menschlichkeit das volle Anlıegen des Athanasıus getroffen hätten.

Um diesem Anlıegen auf die Spur kommen, 1STt VO TrTelN Gege-
benheiten auszugehen: Erstens fällt auf, da{fß jenes Wort, das Inan tür
die Beschreibung VO  a} Antonıius’ Unerschütterlichkeit erwartet,
AÄNAHELO, in der völlıg fehlt Für dieses Fehlen machen Reıtzen-
steın un Marx das spezifısche Ziel der Askese be1i Athanasıus verant-

wortlich: dies se1 eben die „Unterwerfung” der „Beherrschung” des
Körpers un seıner Leidenschaften, wodurch die ursprünglıche Har-
mon1e zwischen Seele un Leıib wiederhergestellt würde Völlige Un-
empfindlıchkeit se1l Athanasıus aber schrott un stoisch SECWESCHN 5
Oftenbar hat Athanasıus Zanz bewußt die Vokabeln ÄNAING un
ANnaSEıa ZUr Beschreibung der geistlıchen Festigkeıt se1ınes Helden
vermiıeden. In seınen übrıgen Schriften hat s$1e nıcht gescheut. Dort
1St lesen, da{fß dıe ANnNaÜSELa in erster Linıe eıne Eigenschaft (sottes
1St un Menschen 1Ur insotern AÄNOAHELC sınd, als S1e durch Christus
der ÜHIAPTLE teilhaftıg werden }1. Die ANaASsEıc scheint also für

27 ettencourt, L’ıdeal relıg1eux de Saılnt ntolne SO actualıte, ıIn StAns 38
(1956) (Antonıius Magnus Eremita p  9 55 Marx, Incessant Ppraycr in the
Vıta Antonıu. Ebd 114t

28 Marx, 115
29 20, ben Anm 11 a) Dörrıes, 197

Reıtzenstein, 31 Marx, 119 Dieser S1eE Verwandtschaftt mıt Orıgenes, der den
äünddeıa-Begrift ottenbar uch nıcht geliebt hat Statt dessen seılen für die Aus-
drücke WwWI1e€e AÄTAPAaELO un YOANVN charakteristisch. Das mMa zutreffen, ber
YON  IV kommt als Substantıyum nıcht VOTI, das Verbum Nnu zweımal. Mühller, Lex1-
CO athanasıanum, Dıie ÄTApaELO wurde VO den Epıikureern propagıert, schlofß
ber beı ihnen Mitleid nıcht aus, das die Stoiker, gleichwie Vergebung, verwerftlich tan-
den

31 54; 396 S 39/ „Von Natur leidensunfähig bleıibt C w1ıe ISt, und
nımmt diıesen Schwächen keinen Schaden, vielmehr vertil und vernichtet s$1e
Dıi1e Menschen, aber, deren Leiden auf den Leidensuntähi CHANSCH un: BC-
tiılgt worden sınd, werden Nu uch ihrerselts auf ew1g leı ensuntä ıg und VO den 1 er
den frei seın Menschen werden Iso ÄNAHELC, weıl iıhre NAIN auf ihn, der seıner
Natur ach ANAING ISt, „hinübergegangen“ sınd Christus ber wurde durch die VO

ihm erduldeten menschlichen Schwächen und Leiden nıcht geschadet, weıl ÄNAING
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Athanasıus mehr mi1t Neuschöpfung Jenseıts des Todes verbunden
se1n. Bezeichnet S1e „Endgültiges”, für eıne der Stadien In An-
tonı1us’ geistlıchem Werdegang rauchbar seın ” Unversehrt (&ß
AQBNC) oing Antonıus schon AaUS schweren Kämpfen miıt Dämonen
hervor*2, un: blieb c bıs Zu Ende, selınes hohen Alters®?.
Das dürfte ohl eın Zeichen der eıne Antızıpatıon der nverwes-
ıchkeıt 1m Jenseıts se1n, schliefßt aber nıcht aus, da{fß Athanasıus
ÜÄNOAING für die volle Partızıpation (sottes unvergänglichem Leben
hat reservieren wollen. Wıe WIr och sehen werden, rechnet Athana-
S1US den NOHN, die Menschen dank Christus befreit WCI-

den, auch dıe nNgst; un eben davon zeıgt sıch Antonıus doch ganz
freı! ber jene Angst 1St wıeder stark auf den Tod fixiert. Und Marcel
Rıchard hat In seınem ekannten Aufsatz ber die menschliche Seele
Christı schon darauft hingewilesen, Ww1e€e wenıg psychologisch gefüllt
die NAIN be]1 Athanasıus sınd S Dann ware Anadeıa nıcht der rich-
tige Terminus SCWCSCNH, das 9W as Athanasıus ausdrücken
wollte: Antonıus leidet noch, 1STt dämonischer Angriffe un asketi-
scher Anstrengungen nıcht schon enthoben; hat aber eın inneres
Gleichgewicht, wodurch standhält. SO unerschrocken auch,
sehr SATZE: un Vorbild für dıe Menschen ISt; bleibt Kampf und
Gefährdung, solange lebt, nıcht endgültig

7weiıtens: worauft das Fehlen des Terminus f  SE  R  OLTLOL: schon hındeu-
LEl wiıird durch die tatsächlich vorkommenden Begriffe „Tugend”
un „Besonnenheıt“ unterstrichen. Natürlich kennzeichnen auch
ÜPETN un SOMPOCLVN den göttlichen un weılsen Menschen; be1
Athanasıus tragen S1€e jedoch eın stark asketisches Gepräge In der
langen ede 1St das entscheidende Motıiv, alles hınter sıch
lassen 5 Mıt seiınem Unterricht bewirkt Antonıus eın zunehmendes
Verlangen ach Tugend die ede handelt, W1€e INan weıß, VO As-
ese un den Taktiken der Dämonen S Se1it Christı Menschwerdung

KL ÜQYAPTOC ISt, das Wort selber und Gott; die leidenden Menschen, tür die
Jjenes hat, behütet un rettet 1ın seıner ANASELG (De Inc. 5 9 Durch seın
Leiıden haben WIr ANOASELCV KL ÜMYAPTLAV „angezogen” un bleiben bıs 1Ns ewıge F
ben (ad Maxımum 47 1098 Chrıstus hat uns AMYAPTLOV KL ANaSELOV In seınem
Auferstehungsleib erworben (De Inc. 26, 1) Dadurch, da{fß 1m Fleische gelıtten hat,
hat dıeses miıt Leidensunfähigkeit und Unsterblichkeit ausgestattet (3 8, 445
Außer diesen wenıgen Stellen kommt ANASELO. INn bezug auf Menschen be1 Athanasıus
nıcht VOT. Dıiıe Bindung Unsterblichkeit un: ew1ges Leben 1sSt auttfallend!

32 d 848 G 1 864 A; Z 91/
33 93 973
34 Rıchard, Saınt Athanase Ia psychologie du Christ selon les Arıens, 1ın MSR

V (1947) NOJOC hat 1n der NUur einmal die Bedeutung VO zügelloser Leıiden-
schaft (74, 945 B Schwachheit 1St der Hauptklang 1n Athanasıus’ Verwendung VO
NN Roldanus, 189, DF

35 1  9 869
4, 908 A; | 8/, 92965 der Anblick des Antonıus weckt 1ın Jungen Leuten

Liebe ZUr Besonnen eıt Lüsten.
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zeıgen Tugend un: Besonnenheıt sıch WI1€e n1€e ZUVOT, un: ZWAar in
verletzter Jungfräulichkeıt. ” Z0O00DPOVELV 1St praktisch SYNONYIN mıt
EYKPOTEVEOVAL. SO deuten ÜPETN un SOMDOGLVN mehr auf An-
StIrenNgunN un Askese, autf eınen Weg un eın Wachstum, als aut eıne
statısche Eigenschaft??. Dieser Befund könnte erklären, die
als endgültiger Heılszustand aufgefalte ÜÄNnaSEıa tehlt das asketi-
sche Tugendstreben kommt 1n diesem Leben nıcht Ende

Drıittens mu ila aber auch wıeder teststellen, da{fß dieses Streben
ach Tugend un: Besonnenheıt be1 Antonıus VO seinem Biographen
wenıg gelobt wiıird Was gepriesen, jedenfalls stark akzentulert wird,
ISt die Tatsache, da{fß Antonıus seıne Geıisteskraft, besonders in dem
Kampf mı1ıt den Dämonen, durch Medıitatıon VO Schrittworten un
die beruhigende Vergewıisserung des Sieges Christı vermehrt. An An-
tOon1]ıus mMUSSe jeder bewundern, da{ die einz1g richtige un wirk-
SAaInNlec Art un Weıse ergriffen hat, sıch verteidigen. Er
seınen Leib gleichsam mI1t Glauben, Beten un Fasten, un durch
diese Unerschütterlichkeıt sieht sıch der Teutel nıedergerungen. Des-
SCH Täuschungen entlarvt C indem Chrıstus 1nNns Herz schließt un!:!
den seinetwegen geschenkten del un das Geistliche der Seele höher
schätzt??. Antonıus ra die Seele durch Glauben und Hoffnung
schützen *°. uch Sagl „Lasset uns Mut fassen und uns ımmer
freuen als solche, die werden; un in unserer Seele bedenken,
da{fß der Herr miıt uns 1St, der sS$1€e (dıe Dämonen) verJagt un:! entkräftet
hat Und lasset uns immer erwagen un: Herzen nehmen, daß, weıl
der Herr mI1t uns ISt, un diese Feinde nıchts anhaben können.“ Was
sS$1e uns vermÖögen der nıcht vermÖögen, wird durch das Ma{
unserer Festigkeıt, ın der s$1e uns finden, entschieden. Antonıus selber
hatte seınes Vertrauens eiınen unerschütterlichen un: steten

Ge1ist 41. Es handelt siıch aber mehr als eın Sicheinschärfen ZzZeNn-

F 953 NOTE QUT®O SOMPOCLVN KL ÖÜPETT] NAPJEVLAG EOOAVN
6, 849 B! f 853 A 20, w / 2 B; 26, X81 Dafß die ÜpPETN auf die Askese EeZO-

SCH wird, meınt uch Schneemelcher, 386
39 i w4A4R der Böse Feind sa seıne Schwäche gegenüber dem testen Ent-

schluß des Anton1ıuus, Ja merkte, w1e€e nıedergerungen WUurTr durch seıne Festigkeıt,
ZUr Flucht ZWUNSCH durch seınen starken Glauben und nıedergeworfen durch seın
beständıges Gebet Als iıh der Teutel versuchte, „schirmte seınen Leib durch den
Glauben, durch Gebet nd Fasten“; als ihm in Gestalt einer Frau ergcl_1ien,l „dachte

Christus un: den durch iıh erlangten del der Seele, ihre geistige Art un: C1I-

stickte die glühende Kohle seınes Wahnes“ uch das Siıch-Bekreuzıigen bewirkt Mut
und Schutz (13:; R64 A); dazu Schneemelcher, 386

9; K/5 SMPAYLC YAp T]LLEV KL TELXOC ELG ÜGSMPÜAELOV ELC TOV KUPLOV NLÖV
NLOTLG, ebenso Z s// un 30, XX (—889

42, 905 APPÄLEV DE LÄAAOV KL XOALPNOLEV Ca  „ OC OWOCOLEVOL’ KL AO-
YICOULEJO OTL K0pLOC WET’ NUÖV EOTLWV, TPONOOAC KL KATAPYNOACG (LD-

ÖE KL EVSLLOLEJO &EL, ÖTL, ÖVTOC TOUV KUpPLOUL LE 1HOÖV,TOVDG Ka ÖLAVOOLES „Wenn s1e un dagegen reudıgQUÖEV 1LV OL EyJpol NOWMOOVOLV. Ebd 905
Herrn finden, w1€e WwI1 dıe zukünftigen Güter überdenken, die Gaben des Herrn, w1e
WITr erwagen, da alles ın der Hand des Herrn lıegt, da eın Dämon nıchts einen

203



OHANNES ROLDANUS

traler Glaubenswahrheiten; eınen relıg1ös-psychologischen
Vorgang. Datür betont Athanasıus oft un auch nachdrücklich,
da{fß die Leistungen un Sıege des Antonıius nıcht eben als dessen el-
SCNC angesehen werden dürfen, sondern als die des Herrn Christi
selbst, der In un durch Antonıius wirkt. Das Entlarven der Dämonen
1STt ach Schneemelcher „VOIN ıeg Christı un ıIn seıiner ach-
folge des Antonıus bestimmt“ 42. Es geschieht miıt Antonıus nıcht
NUu Subjektives, sondern der triıumphierende Gottmensch 1St beı ihm
un hebt den Eremiten ber seıne blo{fß menschlichen Kräfte hinaus.
Zurückschauend auftf den ersten Sıeg des Antonıius den Teuftel
meınt Athanasıus, „auch 1eS$ se1l vielmehr in Antonıius eın Erfolg des
Heılands“ *. Als ıhm ach eiıner schweren Probe der Herr verspricht,
immer seın Helter se1n, un Antonıus darauthin betet, spürt in
seınem Leıb eıne größere Kraft als vorher44. Durch seın Beten bringt
der Herr die ämonen Fall *>; beten soll INan, damıt der Herr mıt
uns mıtwiıirke Z Sıeg den Teuftel 46 Dadurch blieb Anton1us,
der 1er seıne Ratschläge auf eıgene Erfahrungen StütZt, in seinem
Trachten unentwegt.“ Es lıegt Athanasıus offenbar daran hervorzu-
heben, da{fß der alleinıge Grund menschlicher Wehrhaftigkeit
den Teuftel un: seıne Dämonen deren Entmachtung durch Christus
ISt, obwohl Askese un Gebet unumgänglıch sınd, sich dieser
gyöttliıchen Sıegeskraft öffnen. Athanasıus präzısıert, dafß S wäh-
rend seiıner Inkarnation WAaTr, dafß der Herr den Feind seiner Kräfte
entblö{fßt hat4 Und weıl der Herr, der unsertwillen Fleisch Yra-

Christen VErmMaa$s, da{fß überhaupt keine Macht hat jemand: WEeNn S1e die Seele
durch solche Gedanken behütet sehen, dann wenden S1e sıch beschämt ab “ Anders,

dıe Seele des Asketen voller Furcht ISt.
51, 917/ I Antonius vertiraute wahrhaftig, WwI1e geschrieben steht (Ps 124, 1),auft den Herrn,

monen tlohen 1e der Berg S10n, unbeweglichen un ruhigen Sınnes, sodafß die Dä-
42 Schneemelcher, 385
43 F 852 LWÄAAOV TOUV ZOTNPOC KL TOVUTO YEDOVEV SV TO  e AVTOVLO TO

TOPYOUC. Nach etz 20) wäre diese Bemerkun eiıne der „christolo sch estimmten
Korrektive” VO Athanasıus’ Hand; dagegen ha ten Gregg und Gr0 sS1e 24der bereinstimmun miı1ıt 5 48 (zıt. 1n Anm 39} nıcht für eınen „Casual after-
thought“, sıe ha ten diese Reflexion ebensosehr für typısch athanasıanısch.

44 1 S60 infolgedessen STL LÖÜAAOV NPOYVLOTEPOC 1V ELC INV JEOGEBELAV.Hıer sehen Gregg un: roh einen Fall VO  e „Athanasıan retellıng“, nachdem
ZUerst Antonius vorgestellt 1St als alleıne kämpfend, hne die Hılte des Herrn. etz

diese Stelle nıcht.
45 39 900
46 34, 895 Auft den Herrn als uUNnseren GUVEPYOC kommt Athanasıus mehrfach
sprechen, bısweıilen Berufung auft Röm 8, 28 “ 8

4/ 39 900 „Ich ber betete un: blieb unbeweglıch In meınem ınn  “ Vgl eb
901 „Ich ber prıes den Herrn, der iıhre Kühnheit un ihren Wahnsinn zunichte
machte“

48 28, ! „Als der Herr auf die rde kam, da sturzte der OSse Feind nıeder,un!: seıne Krätte wurden schwach;“ un: 41, 904 „Denn Christus hat durch seıne An-
kunft dich ZUT Ohnmacht verdammt, hat dich nıedergeworfen un! entwaffnet“.
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SCH hat un dadurch den Menschenleıb 88888 Siegeskraft den
Teutel beschenkt hat,; mıt Antonıus zusammenwirkte, wurde der Teu-
te]l VO einem fleischtragenden Menschen nıedergewortfen, da{ß JeF
der, der wirklich mi1t iıhm rıngt, jetzt mu ‚Nıcht iıch bın’s,
sondern dıe Gnade Gottes, die mıt mır ISt  c A Kor ö 10) A

Obwohl Athanasıus darum geht, den geistlichen Fortschritt des
Antonıius schildern, hındert ıh offenbar nıchts daran, seiınem Hel-
den die Unerschütterlichkeit 1m Dämonenkampf schon in der eEersten

Phase zuzuschreıiben. Dıie Festigkeıt, die Antonıus dabe1 zeıgt, wırd
etzten Endes nıcht auf ıh selbst zurückgeführt: Athanasıus hat das
immer wieder 1im Laufe seiner Biographie betont9 An diesem Punkte
konvergieren die rel Linıen, die iıch ben skızziert habe der in sel-
e Erdenleben och nıcht endende Kampf des Asketen wırd SOZU5S4a-

SCH VO einem objektiven Faktum un ermöglıcht, enn selt
Christı Menschwerdung xibt e5s eıne reale Zurüstung der leiblichen
un: das heißt schwachen, Ys verführbaren un vergänglichen

FExıstenz mıt einer vollkommen erfolgreichen Wehrtähigkeıt. Nıcht
1Ur muıttels festen Glaubens un Selbstvergewisserung, auch dank se1-
ner Leibgleichheıit MI1t dem inkarnıerten Gottessohn,; WIFr: d Antonıus
gestärkt un siegreich gemacht. Weıl sıch seıne Festigkeıt un: Uner-
schütterlichkeit In den Kämpfen mıt Teutel un ämonen gebildet
un bewährt haben, lıegt das eigentliche Geheimnıis seıner Stetigkeıt
un: seınes Gleichmutes 1m Heilstaktum der Menschwerdung Chraistı.
Damıt haben WIr eıne Brücke erreicht, diıe uns 7FT Theologıe des
Athanasıus hinübertühren wırd

Christologie und Festigkeıt des Menschen

Ich möchte Jjetzt die Untersuchung weiterführen, da{fß aUusSs den
dogmatischen Schriften des Athanasıus Stellen herangezogen WEeI-

den, welche dem Gedanken der Festigung des Menschen un der
Überwindung seiıner Schwächen Ausdruck verleihen. Diese Stellen
stehen außer 1m Fall VO C’ontra (Jentes das könnte auch nıcht anders
seın) immer ıIn einem christologischen Kontext, ın jenen Passa-
SCH werden menschlicher Mut und menschliche Stetigkeıt als Beweılse
der Göttlichkeit Christı interpretiert. Dörrıies hat gemeı1nt, Z Ver-
gleich „der die Vıta Antonıu bestimmenden Grundgedanken mı1ıt der
Theologie des Athanasıus“ bei der Christologıie, un ZWAar ach dem

49 5: 49 (sc. EXSPOC SAUPKÖC KaL ALULOTOC KOATOKOAUYXOLEVOC DTO ÖÄLV-
JPONOL SÜpKa MOPOUVTOC ÜVETPENETO; ZUuVNpYyEL YOp DPLOCG WÖTO, OApKa ÖL
NLÖÄC POPETAG, KL T' GOOLATL ÖOVC INV KOATO TOV ÖLABOAOU VLIKYV OOTE TOV ÖOVTOV

YOVLICOLEVOV EKOOTOV AEYEW. 95  ÜK EYO ÖE, YÄPLC TOUV SO0 GV EOL“
Kor IS 10)

So A In 4 9 901 B7 Y 920
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dogmatischen Hauptwerk, den Trel Orationes Arıanos, einsetzen
müssen ?}. Ich 11 Jjetzt seiner nregung folgen un sS$1e mıiıttels des
VO  — mır gewählten Ansatzpunktes überprüfen un: erganzen. Dabe!]
bıeten sıch 1in der TIa dıe rel Reden die Arıaner als aupt-
quelle d obwohl De Incarnatıone un auch dıe Briefe Serapıon
nıcht außer Betracht bleiben dürten. ach Örrıes „erscheınt die Vita
Anton1iu w1e€e die Ausführung eınes Themas”, das In der ede
die Arıaner als eın „Wachstum“ (QUENTLS) der „Vorwärtskommen“
(nPOKONM) umschrieben wırd>2. Er hebt 1im besondern die Aussage
des Athanasıus hervor, ach der Wachstum nıchts anderes 1St als
die Ablösung VO  — der Sınnenwelt, zZu Logos selbst werden“>.
Parallel damıt Sagl Athanasıus, dafß das Vorwärtskommen ‚nıchts
deres 1St als die VO  — der den Menschen mıtgeteılte Vergöttlı-
chung un Gnade, da die Sünde 1ın ihnen und die Vergänglichkeıit 1n
ihnen verschwiınden, gemäßß der Ahnlichkeit un Verwandtschaft mı1ıt
dem Fleisch des Bosos >

Mıiıt der 1er enannten Erlösung VO Sünde un Vergänglichkeit
hängen NUu aber, iın der betreffenden Kapıtelreihe der Rede, Zz7wel
Vorstellungen Z  N, die eıne wichtige Erläuterung An-
tonıus’ Festigung darbieten. ESs sınd a) Durch das Menschsein hrı-
St1 Lreten be1 den mıt ıhm verbundenen Menschen Stetigkeıt un: Mut

die Stelle VO  — Verwirrung un:! Angst Die Inkarnatıon bedeutet
selbst eine feste Grundlage für den Heılsweg der Menschen.

Fangen WIr miı1t letzterem Häufig sınd die Passagen, In denen
Athanasıus die Intensıtät un Endgültigkeıt der Heilsgabe A4US$ der
Verbindung SUVO.N) des Menschlichen mI1t der Gottheit tolgert.
Eın Geschöpf könnte uns nıcht nutzen > Durch die Menschwerdung
sınd wır aber Jjetzt mI1t dem Og0S vereinıgt un durch ıh zugleich
mıt dem Heılıgen Geıist?/, dessen Gemeinschaft uns die Verbindung
miıt Gott gewährt®®. Wäre der Geıst, mıt dem WITr versiegelt werden,
geschaffener Natur, waren WIr 1U mI1t einem Geschöpf vereinıgt
worden und „der göttlichen Natur fremd geblieben, hne Anteıl
ihr haben ber NUunNn, WEeNnN VO uns ZESARL wird, da{ß WIr hrı-
SLIUS un (sott eıl haben, zeıgt sıch, da{fß die Salbung uns un
das Sıegel nıcht geschaffener Natur sınd, sondern des Sohnes, durch

51 Dörrıes, 181 {tt.
52 Dörrıes, 184
53 52 427 QUENTLG TLOV OUK ÖÜAAN TLC EGTLV TO ÜÄMLOTAOJAL LLEV

TG ALOSNTÖV, ELC WÜTOV JE TOV AOYOV YEVEOJAL.
53 433 Tic DE EGTLV VoNPOKONM 1K0A0107 TNG ZO@LAC WETOL-

ÖLOOLLEVN] TOLC AvVIPONOLG JYEONOIMNOLC KL YXAPLC, EEQMPOVLÜOLEVNC SV QÜTOLC TING OXLL-
APTLAC KL TNC EV QÜTOLC MYOPÄC KOTO TINV ÖLOLOTNTOA. KL OUYYEVELOV TING O0PKÖC
TOU AOYOU;

55 41, 233
56 69, 293
5 / 1 49, 115 28 24, 379
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LE VITA NTONII ALS SPIEGEL DE  . THEOLOGIE DES ÄTHANASIUS

den in ıhm anwesenden Geılst, der uns mıt dem Vater verbindet‘.°° Be1
dieser Versiegelung wırd uns das Biıld des Sohnes aufgedrückt, da{ß
der versiegelte Mensch Chrıistusgestalt hat ©°

Von dieser Verbindung (GVVAM) Sagt Athanasıus aber, da{ß S1e das
Heıl un die Vergöttlichung des Menschen fest, dauerhaft (Beßato
gemacht hate1 Der Og0S ward Fleisch, damıt seinetwillen die
Auferstehung un Erhöhung für uns dauerhaft blieben 6 Die (sna-
dengaben, welche Christus als Mensch empfing, brauchte als LD-
OS für sıch nıcht empfangen; aber diese ruhen jetzt in seiıner
gottmenschlichen Person, wodurch die Gnade fest und dauerhaft
worden 1St BeßaıaDı VıtrA ANTONII ALS SPIEGEL DER THEOLOGIE DES ATHANASIUS  den in ihm anwesenden Geist, der uns mit dem Vater verbindet“.° Bei  dieser Versiegelung wird uns das Bild des Sohnes aufgedrückt, so daß  der versiegelte Mensch Christusgestalt hat®.  Von dieser Verbindung (cvvaop) sagt Athanasius aber, daß sie das  Heil und die Vergöttlichung des Menschen fest, dauerhaft (ßeßaia)  gemacht hat*!, Der Logos ward Fleisch, damit um seinetwillen die  Auferstehung und Erhöhung für uns dauerhaft blieben®. Die Gna-  dengaben, welche Christus als Mensch empfing, brauchte er als Lo-  gos für sich nicht zu empfangen; aber diese ruhen jetzt in seiner  gottmenschlichen Person, wodurch die Gnade fest und dauerhaft ge-  worden ist (ßeßaia ... Sıapeivn); sie ist für die Menschheit als solche  unverlierbar geworden®}. Denn was dem menschlichen Fleisch in der  Einheit mit dem Logos zuteilgeworden ist, bleibt deswegen auch dau-  erhafte Gabe für uns®**. Was Christus seiner Natur nach im Vater  immer schon besessen hat, will er uns durch den Geist schenken, und  ZWar  als  unveräußerliche und unbereute Gnade (X&pic  ASLANTOTOG KAl ÜLETALEANTOG) ©.  Zu dem, was wegen des mit dem menschlichen Fleisch verbunde-  nen Wortes unveräußerlich und dauerhaft geworden ist, gehört nun  auch jenes „Vorwärtskommen“, die xpokonN. Von Christus wird im  Lukasevangelium gesagt, daß er Fortschritte machte, und das war  wiederum nötig, damit die Fortschritte der Menschen beständig blie-  ben 51& TOv SvLVOvVTA AGyov . In der VA werden 1pOoKOTN und NpO-  591 Ser 24585 B6E; 25589 B:  ©M SEr 237085 A 3 SCr 3 6290A:  1 2 CA70, 296 B: „Deshalb hat eine solche Verbindung stattgefunden, damit es mit  der göttlichen Natur den natürlichen Menschen in Verbindung brächte und dessen  Heil und Vergöttlichung gesichert wäre.“  62 1 CA 45, 105 A: ... 1] 5& AVAGTAOLS KAl ÜWOOTLE BEBALA ÖLl’ AUTOV EiG NLAÄG ÖLC-  E  653 CA 38, 405 B: „Denn wenn schon er kein Bedürfnis hatte, so heißt es doch von  ihm, er habe empfangen, was er in menschlicher Weise empfangen hat, damit wieder,  da der Herr empfing und auf ihm die Gabe ruhte, die Gnade festen Bestand habe.  Wenn nämlich der Mensch allein empfängt, so kann er auch wieder beraubt werden,  wie es sich bei Adam zeigte; denn er empfing und verlor. Damit aber die Gnade unent-  reißbar würde und den Menschen sicher gewahrt bleibe, deshalb eignet er sich die  Gabe an ...“  *4 3 CA 40, 409 AB: „Jetzt aber heißt es von ihm wie von einem Menschen, er habe  empfangen, damit, wenn das Fleisch in ihm empfängt, die Gabe fortan durch dieses  auch in uns beständig bleibe“.  1 CA 50, 117 B: „... das Wort sagte, es werde für uns mit dem Geiste gesalbt. Daher  haben wir ihn gewiß erhalten, weil es von ihm hqißt, daß es im Fleisch gesalbt sei.“  6 3 CA 25, 376 B.  d ihm wird es zuge—l  6 3 CA 53, 436 A: „Denn in ihm war das Fleisch, das zunahm, un  sprochen, und zwar, damit wieder die Zunahme der Menschen wegen des einwohnen-  en Wortes unerschütterlich verbleibe.“ — Athanasius’ Vorgänger, Alexander, hatte das  NPOKÖNTELW ÄPETAIG &GKOOLEVOL NOch nicht so deutlich von der Inkarnation abhängig  gemacht. Bei ihm steht ... &n0IELEVOL TÖ NVEDLA TG SOVLAELAG, EE AVÖPAyOAINLÄTOV  Kal NpPOKONNG TO TÄG LLOIEGLAG ACßOVTEG KVEDLO, ZIEMlich lose neben Sıd TOD MPÜSEL  ViOD EOEPYETOULEVOL YiyvovıAL AÖTtOL SEoEL vioL, ohne daß die Ermöglichung der  xpokonN durch die Adoption angedeutet wird (Opitz, Urk. 14, 30f.).  207ÖLOLLELVN); S$1e 1St für die Menschheit als solche
unverlierbar geworden 6. Denn W as dem menschlıchen Fleisch 1n der
Einheit mıt dem Og0S zuteilgeworden ISt, bleibt deswegen auch dau-
erhafte abe für uns 6 Was Christus seıner Natur ach 1m Vater
immer schon besessen hat, 11l uns durch den Geilst schenken, un
ZWAar als unveräußerliche und unbereute Gnade (XAPLC
ÜOÖLANTOTOC KL ÜLETOALEANTOC) .

äl dem, Was des mıt dem menschlichen Fleisch verbunde-
L  — Wortes unveräußerlich un dauerhaft geworden ISt, gehört 1U

auch jenes „Vorwärtskommen.‘, die NPOKONMN. Von Christus wırd 1m
Lukasevangelıum ZESART, da Fortschritte machte, un das WAar

wıederum nötıg, damıt die Fortschritte der Menschen beständıg blie-
ben Öl TOV GUVOVTOA/6 In der werden NPDOKONN und NMOO-

Ser 2 9 585 B 25 589 60 Ser Z 585 A; Ser 3 629
61 /0, 2796 „Deshalb hat eine solche Verbindung stattgefunden, damıiıt miıt

der gyöttlıchen Natur den natürlichen Menschen in Verbindung brächte un dessen
Heiıl un Vergöttlichung gesichert wäre.“

672 45, 105Dı VıtrA ANTONII ALS SPIEGEL DER THEOLOGIE DES ATHANASIUS  den in ihm anwesenden Geist, der uns mit dem Vater verbindet“.° Bei  dieser Versiegelung wird uns das Bild des Sohnes aufgedrückt, so daß  der versiegelte Mensch Christusgestalt hat®.  Von dieser Verbindung (cvvaop) sagt Athanasius aber, daß sie das  Heil und die Vergöttlichung des Menschen fest, dauerhaft (ßeßaia)  gemacht hat*!, Der Logos ward Fleisch, damit um seinetwillen die  Auferstehung und Erhöhung für uns dauerhaft blieben®. Die Gna-  dengaben, welche Christus als Mensch empfing, brauchte er als Lo-  gos für sich nicht zu empfangen; aber diese ruhen jetzt in seiner  gottmenschlichen Person, wodurch die Gnade fest und dauerhaft ge-  worden ist (ßeßaia ... Sıapeivn); sie ist für die Menschheit als solche  unverlierbar geworden®}. Denn was dem menschlichen Fleisch in der  Einheit mit dem Logos zuteilgeworden ist, bleibt deswegen auch dau-  erhafte Gabe für uns®**. Was Christus seiner Natur nach im Vater  immer schon besessen hat, will er uns durch den Geist schenken, und  ZWar  als  unveräußerliche und unbereute Gnade (X&pic  ASLANTOTOG KAl ÜLETALEANTOG) ©.  Zu dem, was wegen des mit dem menschlichen Fleisch verbunde-  nen Wortes unveräußerlich und dauerhaft geworden ist, gehört nun  auch jenes „Vorwärtskommen“, die xpokonN. Von Christus wird im  Lukasevangelium gesagt, daß er Fortschritte machte, und das war  wiederum nötig, damit die Fortschritte der Menschen beständig blie-  ben 51& TOv SvLVOvVTA AGyov . In der VA werden 1pOoKOTN und NpO-  591 Ser 24585 B6E; 25589 B:  ©M SEr 237085 A 3 SCr 3 6290A:  1 2 CA70, 296 B: „Deshalb hat eine solche Verbindung stattgefunden, damit es mit  der göttlichen Natur den natürlichen Menschen in Verbindung brächte und dessen  Heil und Vergöttlichung gesichert wäre.“  62 1 CA 45, 105 A: ... 1] 5& AVAGTAOLS KAl ÜWOOTLE BEBALA ÖLl’ AUTOV EiG NLAÄG ÖLC-  E  653 CA 38, 405 B: „Denn wenn schon er kein Bedürfnis hatte, so heißt es doch von  ihm, er habe empfangen, was er in menschlicher Weise empfangen hat, damit wieder,  da der Herr empfing und auf ihm die Gabe ruhte, die Gnade festen Bestand habe.  Wenn nämlich der Mensch allein empfängt, so kann er auch wieder beraubt werden,  wie es sich bei Adam zeigte; denn er empfing und verlor. Damit aber die Gnade unent-  reißbar würde und den Menschen sicher gewahrt bleibe, deshalb eignet er sich die  Gabe an ...“  *4 3 CA 40, 409 AB: „Jetzt aber heißt es von ihm wie von einem Menschen, er habe  empfangen, damit, wenn das Fleisch in ihm empfängt, die Gabe fortan durch dieses  auch in uns beständig bleibe“.  1 CA 50, 117 B: „... das Wort sagte, es werde für uns mit dem Geiste gesalbt. Daher  haben wir ihn gewiß erhalten, weil es von ihm hqißt, daß es im Fleisch gesalbt sei.“  6 3 CA 25, 376 B.  d ihm wird es zuge—l  6 3 CA 53, 436 A: „Denn in ihm war das Fleisch, das zunahm, un  sprochen, und zwar, damit wieder die Zunahme der Menschen wegen des einwohnen-  en Wortes unerschütterlich verbleibe.“ — Athanasius’ Vorgänger, Alexander, hatte das  NPOKÖNTELW ÄPETAIG &GKOOLEVOL NOch nicht so deutlich von der Inkarnation abhängig  gemacht. Bei ihm steht ... &n0IELEVOL TÖ NVEDLA TG SOVLAELAG, EE AVÖPAyOAINLÄTOV  Kal NpPOKONNG TO TÄG LLOIEGLAG ACßOVTEG KVEDLO, ZIEMlich lose neben Sıd TOD MPÜSEL  ViOD EOEPYETOULEVOL YiyvovıAL AÖTtOL SEoEL vioL, ohne daß die Ermöglichung der  xpokonN durch die Adoption angedeutet wird (Opitz, Urk. 14, 30f.).  207ÄVOOTAOLG KL VWOOLC BEBALC ÖL OÜ TOV ELG NUAC ÖLCL-

63 38, 405 „Denn wWenn schon kein Bedürtfnis hatte, heißt doch VO

ıhm, habe empfangen, W as ın menschlicher Weiıse empfangen al, damıt wieder,
da der Herr fing un!: auf ıhm die abe ruhte, dıe Gnade festen Bestand habe
Wenn nämli;ch Mensch alleın empfängt, kann uch wıeder beraubt werden,
Ww1€e sıch beı dam zeıgte; enn empfing un! verlor. Damıt ber die Gnade NL-
eißbar würde und den Menschen sıcher gewahrt bleıibe, deshalb eıgnet sıch die
abe

64 40, 409 „Jetzt ber heißt VoO ihm wı1ıe VO einem Menschen, habe
empfangen, damıt, WENN das Fleisch 1n ihm empfängt, die abe fortan durch dieses
AUC ın uns beständıg bleibe“”

50, Fl > das Wort S  > werde für uns miıt dem (Gelste gesalbt. Daher
haben WIr ihn gewiß erhalten, weıl VO ıhm hgißt, da 1m Fleisch gesalbt se1l.“

65 25 376
iıhm wiırd zuge-66 39 4236 „Denn 1ın ihm WAar das Fleisch, das zunahm,

rochen, und ZWAaTI, damıt wıeder die Zunahme der Menschen des einwohnen-
Wortes unerschütterlich verbleibe.“ Athanasıus’ Vorgän C Alexander, hatte das

NPOKÖNTELV ÜPETALC ÜSKOVLLEVOL och nıcht deutlich VO Inkarnatıon abhängıg
gemacht. Beı ıhm steht ANOJELEVOL TO NVELLOA TNC OÖQOVAELAG, EC ÖÜ VÖPAYOASNLATOV
KL TO TNG VIOJEOLAC AQBÖVTEG NVEULO, ziemlich lose neben Öl TOUV MDUOEL
100 EUDEPYETOULLEVOL YLYVOVTAL (WUTOL SEOEL viO  %s hne dafß die Ermöglichung der
NPDOKONN durch dıe Adoption angedeutet wiırd (Opıtz, Urk 1 3( f.)
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OHANNES ROLDANUS

KÖTMNTELV mehrmals verwendet ZUr Bezeichnung des Fortschritts in
asketischer Selbstbeherrschung un trommer Bereıitschaft. Das 1St
aber nıcht die einzıge Verbindung. Wır haben gesehen, W1€e oft ın der
Viıta auf das Unverwirrtsein des Antonıus hingewiesen wurde. Eben-
falls iın der ede Sagt Athanasıus, dafß verwiırrt werden eıne Eıgen-
schaft des menschlichen Fleisches ISt; als Christus -  9 seıne Seele
sSe1 verwiırrt, empfand das nıcht als Logos, sondern als Mensch,
„damıt C indem selber dieses Leiden aut sıch nahm, ihr (der Men-
schen) Fleisch davon freimache“ 6. So oing es auch mıt der Angst VOTr
Leiden un terben: als Mensch hatte Christus eın Fleisch, das ngst
kannte; als (so0tt wollte sterben für die Menschen. SEr mischte die-
SsCH festen Wıllen mıt der menschlichen Schwäche,
auch diese wıieder auszutreiben un den Menschen dem ode N-
ber wıeder uUunverzagt machen.“ Er hat also durch seine vermeınt-
lıche Angst die Menschen mutıg un unerschrocken gemacht ®S.
Diıiesen Mut annn HE  a besonders seınen Dienern, en Aposteln
un Märtyrern bewundern: iıhr beharrlicher Entschluß un ıhre Tap-
erkeit sınd eın Beweıs, da{fß der Heıland unsere Feigheit un Todes-

WEBSCHOMMECN hato Das tat nıcht sosehr durch seıne Lehre,
als eher dadurch, dafß das menschliche Fleisch ANSCHOMM un
ber seıne Schwächen un Leidensfähigkeit hinausgehoben hat

Nun könnte INan allerdings einwenden, da{fß die Gedanken-
rührung ın der ede Athanasıus VO selinen Gegnern aufgezwun-
SCH worden se1l mu(fßte erklären, Verwiırrung, Todesangst
und dergleichen 1im Evangelıum VO Christus ausgesagt werden, wäh-
rend 65 seiıner festen Überzeugung ach ausgeschlossen Wärl, dafß
diese „Schwachheiten“ (nadN) dem göttlichen Og20S zugeschrieben
werden könnten. Seine Antwort autete: „Für uns  D hat 1e5s alles
SDem aber 1St entgegenzuhalten, da{fß die enk-

6/ 56, 440 (5=441 „Wenn Iso weıinte un: sıch betrübte, WAar nıcht
das Wort als solches, das weınte un sıch betrübte, sondern 1es WAar dem Fleische eıgenJOHANNES ROLDANUS  KÖnTtELV mehrmals verwendet zur Bezeichnung des Fortschritts in  asketischer Selbstbeherrschung und frommer Bereitschaft. Das ist  aber nicht die einzige Verbindung. Wir haben gesehen, wie oft in der  Vita auf das Unverwirrtsein des Antonius hingewiesen wurde. Eben-  falls in der 3. Rede sagt Athanasius, daß verwirrt werden eine Eigen-  schaft des menschlichen Fleisches ist; als Christus sagte, seine Seele  sei verwirrt, empfand er das nicht als Logos, sondern als Mensch,  „damit er, indem er selber dieses Leiden auf sich nahm, ihr (der Men-  schen) Fleisch davon freimache“ . So ging es auch mit der Angst vor  Leiden und Sterben: als Mensch hatte Christus ein Fleisch, das Angst  kannte; als Gott wollte er sterben für die Menschen. „Er mischte die-  sen festen Willen zusammen mit der menschlichen Schwäche, um  auch diese wieder auszutreiben und den Menschen dem Tode gegen-  über wieder unverzagt zu machen.“ Er hat also durch seine vermeint-  liche Angst die Menschen mutig und unerschrocken gemacht®?.  Diesen Mut kann man besonders an seinen Dienern, den Aposteln  und Märtyrern bewundern: ihr beharrlicher Entschluß und ihre Tap-  ferkeit sind ein Beweis, daß der Heiland unsere Feigheit und Todes-  angst weggenommen hat®’. Das tat er nicht sosehr durch seine Lehre,  als eher dadurch, daß er das menschliche Fleisch angenommen und  über seine Schwächen und Leidensfähigkeit hinausgehoben hat.  Nun könnte man allerdings einwenden, daß die ganze Gedanken-  führung in der 3. Rede Athanasius von seinen Gegnern aufgezwun-  gen worden sei: er mußte erklären, warum Verwirrung, Todesangst  und dergleichen im Evangelium von Christus ausgesagt werden, wäh-  rend es seiner festen Überzeugung nach ausgeschlossen war, daß  diese „Schwachheiten“ (n&9n) dem göttlichen Logos zugeschrieben  werden könnten. Seine Antwort lautete: „Für uns“ hat er dies alles an-  genommen. Dem aber ist entgegenzuhalten, daß die genannte Denk-  ° 2 CA 56, 440 C441 A: „Wenn er also weinte und sich betrübte, so war es nicht  das Wort als solches, das weinte und sich betrübte, sondern dies war dem Fleische eigen  ... Denn der Herr ist auch Mensch geworden und wie von einem Menschen geschieht  und sagt man dies, Va KOl, TAOTOA TÜ NAINLATA TG SAPKÖG KOLOELOAG AÜTOG, EAEUIE-  POVv QÜTOV TAOTNV KATAOKELAON. Vgl. 57, 444 B:  ® 3 CA57, 441 C: TAc 8& oapköc HV TO SeılLAv Sıö Kal OC AvIPOTOG EieyE IV  TOLWLÜTTV POVNV. KAl ÄLLPÖTEPA TÄALV NApA TOD AUTOÜ EAEYETO, Va SELEN, ÖTL OEoc  1V SEAMV [LEV AUTOG, YEVÖLEVOG E ÄVIPOTOG EIXE SELMAOOAV TV OÄPKA, Si HV OLV-  EKEPOOE TO EQUTOD JEMLLO Tf} AVIPONLVN d6IEVELQ, VO KAl TODTO NÄALV AMAVLOAG,  Jappahsov TOV ÄvIpOroV TAALV IpÖG TÖV IÄVAaATOV KATAOKELÄON (...)  Christus ... tfj VopCop&vn Seılig JapPaXEOLG Ka &MOßOLG TOUG Ü VIPONOVG KÄT-  EOKEVOLEV.  ® 3 CA 57, 444 A: „Denn Betrübtwerden war dem Fleische eigen ... Wie ist es also  nicht ungereimt, die Mannhaftigkeit der Diener des Wortes zu bewundern, vom Worte  selbst aber zu sagen, es zage, in dem doch auch jene den Tod verachteten? Aus der un-  besiegten Willenskraft und Mannhaftigkeit der heiligen Märtyrer geht aber hervor,  daß es nicht die Gottheit war, die zagte, sondern daß  wegnahm ...“  er Heiland unsere Zaghaftigkeit  208Denn der Herr 1sSt uch Mensch geworden un: WwW1€e VO eınem Menschen geschiehtun Sagt INa  e dıes, LVa Ka TOAUDTA TI NAYNLOTO TNC GApKOC KOVPLOAC QÜTOG, EAEUDYE-
DOLV KÜTOV TOOTNV KOATOOKEVLÄON. S 444

68 3L 441 IN ÖE SOUPKOC TO ÖELAMOV ÖLO KL OC ÜVSPONOC EYE TNVTOLQUTNV COVTV KL ALPÖOTEPO TTOLALV NApa TOUV X TOD EAEYVETO, LVO. ÖELEN, ÖTL ©EOC1V SEAOV LEV KÜTOC, YEVOLLEVOCG DE ÄVIPONOC ELYXE OELALÖOOV TINV SAPKO, Öl 1V GUV-
EKEPDOAOE tTO EQVDTOD JEANLO Tn AVIPONLVN ÜOJEVELC, LVO KL TOVUTO NÖALV ÜPAVLOAG,OAPPOAEOV TOV Ü VIPONOV NÖALV NPOC TOV SO vatOVvV KOATAOKEVLAOTChristus VOLLLCOLLEVN OELALC JAPPAAEOVE KL APOßOVC TOVC ÜAVIPONOVLG KÜÖT-
EGKEDOCEV.

69 Ö 444 „Denn Betrübtwerden WAar dem Fleische eıgenJOHANNES ROLDANUS  KÖnTtELV mehrmals verwendet zur Bezeichnung des Fortschritts in  asketischer Selbstbeherrschung und frommer Bereitschaft. Das ist  aber nicht die einzige Verbindung. Wir haben gesehen, wie oft in der  Vita auf das Unverwirrtsein des Antonius hingewiesen wurde. Eben-  falls in der 3. Rede sagt Athanasius, daß verwirrt werden eine Eigen-  schaft des menschlichen Fleisches ist; als Christus sagte, seine Seele  sei verwirrt, empfand er das nicht als Logos, sondern als Mensch,  „damit er, indem er selber dieses Leiden auf sich nahm, ihr (der Men-  schen) Fleisch davon freimache“ . So ging es auch mit der Angst vor  Leiden und Sterben: als Mensch hatte Christus ein Fleisch, das Angst  kannte; als Gott wollte er sterben für die Menschen. „Er mischte die-  sen festen Willen zusammen mit der menschlichen Schwäche, um  auch diese wieder auszutreiben und den Menschen dem Tode gegen-  über wieder unverzagt zu machen.“ Er hat also durch seine vermeint-  liche Angst die Menschen mutig und unerschrocken gemacht®?.  Diesen Mut kann man besonders an seinen Dienern, den Aposteln  und Märtyrern bewundern: ihr beharrlicher Entschluß und ihre Tap-  ferkeit sind ein Beweis, daß der Heiland unsere Feigheit und Todes-  angst weggenommen hat®’. Das tat er nicht sosehr durch seine Lehre,  als eher dadurch, daß er das menschliche Fleisch angenommen und  über seine Schwächen und Leidensfähigkeit hinausgehoben hat.  Nun könnte man allerdings einwenden, daß die ganze Gedanken-  führung in der 3. Rede Athanasius von seinen Gegnern aufgezwun-  gen worden sei: er mußte erklären, warum Verwirrung, Todesangst  und dergleichen im Evangelium von Christus ausgesagt werden, wäh-  rend es seiner festen Überzeugung nach ausgeschlossen war, daß  diese „Schwachheiten“ (n&9n) dem göttlichen Logos zugeschrieben  werden könnten. Seine Antwort lautete: „Für uns“ hat er dies alles an-  genommen. Dem aber ist entgegenzuhalten, daß die genannte Denk-  ° 2 CA 56, 440 C441 A: „Wenn er also weinte und sich betrübte, so war es nicht  das Wort als solches, das weinte und sich betrübte, sondern dies war dem Fleische eigen  ... Denn der Herr ist auch Mensch geworden und wie von einem Menschen geschieht  und sagt man dies, Va KOl, TAOTOA TÜ NAINLATA TG SAPKÖG KOLOELOAG AÜTOG, EAEUIE-  POVv QÜTOV TAOTNV KATAOKELAON. Vgl. 57, 444 B:  ® 3 CA57, 441 C: TAc 8& oapköc HV TO SeılLAv Sıö Kal OC AvIPOTOG EieyE IV  TOLWLÜTTV POVNV. KAl ÄLLPÖTEPA TÄALV NApA TOD AUTOÜ EAEYETO, Va SELEN, ÖTL OEoc  1V SEAMV [LEV AUTOG, YEVÖLEVOG E ÄVIPOTOG EIXE SELMAOOAV TV OÄPKA, Si HV OLV-  EKEPOOE TO EQUTOD JEMLLO Tf} AVIPONLVN d6IEVELQ, VO KAl TODTO NÄALV AMAVLOAG,  Jappahsov TOV ÄvIpOroV TAALV IpÖG TÖV IÄVAaATOV KATAOKELÄON (...)  Christus ... tfj VopCop&vn Seılig JapPaXEOLG Ka &MOßOLG TOUG Ü VIPONOVG KÄT-  EOKEVOLEV.  ® 3 CA 57, 444 A: „Denn Betrübtwerden war dem Fleische eigen ... Wie ist es also  nicht ungereimt, die Mannhaftigkeit der Diener des Wortes zu bewundern, vom Worte  selbst aber zu sagen, es zage, in dem doch auch jene den Tod verachteten? Aus der un-  besiegten Willenskraft und Mannhaftigkeit der heiligen Märtyrer geht aber hervor,  daß es nicht die Gottheit war, die zagte, sondern daß  wegnahm ...“  er Heiland unsere Zaghaftigkeit  208Wıe 1st Iso
nıcht ungereimt, die Mannhaftigkeit der Diener des Wortes bewundern, VO Worte
selbst ber N, ZaDC, 1n dem doch uch jene den Tod verachteten? Aus der Uu1l-
besiegten Wıllenskraft und Mannhafttıgkeit der heıli Märtyrer geht ber hervor,da{fß nıcht die Gottheit WAärl, die» sondern dafß
wegnahm Heiland unsere Zaghaftigkeit
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Aart Athanasıus sehr eıgen 1STt un VO ihm konsequentbeibehalten wiırd, dafß für die fraglıchen Kapıtel Aaus der ede eıne
Gelegenheitserklärung sechr unwahrscheinlich 1St Dazu kommt, dafß
sıch der gleiche Gedanke schon in De Incarnatıone finden aäßt tha-
nasıus rühmt OTrt Christus, der durch seiınen Tod die ämonen Ver-
trıeben un gestürzt, die WUXLKO NN der Menschen WESSCNOMMENhat, dafß Unzüchtige fortan züchtig leben, Mörder nıcht länger das
chwert ergreifen und Angstliche sıch tapter betragen/ uch l1ler
wırd die Wahrheit ber Christus, den menschgewordenen Sohn (JOt-
LEeS, ottenbar durch das tugendhafte Leben VO Jungfrauen un Jüng-lingen, die sıch keusch un: besonnen verhalten, un seıne Auterste-
hung erd bezeugt durch die große Schar VO Märtyrernl 7war
führt Athanasıus diesen Stellen den Entschluß einem asketi-
schen un tugendhaften Leben auf Christi Lehre zurück/ ber auch
in De Incarnatıone hat ausgesprochen, dafß Christus den Schwach-
heiten der Menschen durch seıne leibliche Exıstenz Kraft verleiht b
Den Mut, autf Erden eın engelgleiches, keusches Leben führen,sıeht als eıne Wirkung der leiblichen Auferstehung Christi74.
Schließlich vollzieht sıch die CUue Lebensgestaltung, sehr S1e 1m
treien Wıllen des Menschen gründet, nıcht hne die ın den menschlıi-
chen Bereich eingetretene göttliche Krafrt der Neuschöpfung. Dıese
zeıgt sıch besonders in der asketischen Hıngabe, ın der 1stanz dem
Besıtz gegenüber, der Standhaftigkeit be] Versuchungen, dem Aus-
harren 1ın der Mühsal un der Unerschrockenheit VOT dem gewaltsa-
INeEN Tod?> Wıe WIr gesehen haben, wırd Antonıius in der Vıta in
alledem als eın Vorbild gezeichnet.

70 De Inc. 5 E} „Wer hat die Menschen VO den Leidenschaften des erzens freıgemacht, dafß die Unkeuschen jetzt keusch leben, die Mörder nıcht mehr ZU Mord-stahl greifen, und die männlı:ch stark werden, die 1im Banne teiger Furcht STan-den?‘ Dıe NAIN werden 1er ausnahmsweise WUXLKA SCNANNT, WAas dem ben auf
202 Anm 34 Gesagten wıdersprechen scheint. ber meıntAthanasiusohl richtige„Leidenschaften“? Es kommt mır VOT, als ob Wır ın den reı Beıspielen einen Nachhallder TEI Todsünden der altkirchlichen Dıiszıplın hörten: NOPVOUVC, AVÖDOMOVOLCG undÖELALG NPOKATEXOLEVOUC korrespondieren miıt Unzucht, Blutvergießen un: Abtfall

VO Bekennen. Eıne solche Reminiszenz waäare bei einem Kırchenmann W1e Athanasıusnıcht unwahrscheinlich. Dann sind ber die NOIN WUYXLKA keine Aftekte und Leiden-
schaften 1m stoıschen Sınn, vernunft- un: naturwiıdrı Trıebe, sondern herSchwachheiten der ; schaffenen Natur, die Athanasius HAT Stelle ebensogut alsNASN OAUpKOC qualı izlert.

/’1 De Inc 45,
72 De Inc 4 9 I: 95 Z 53:
73 De Inc E1DıiE VıTA ANTONII ALS SPIEGEL DER THEOLOGIE DES ATHANASIUS  art Athanasius so sehr eigen ist und von ihm so konsequent  beibehalten wird, daß für die fraglichen Kapitel aus der 3. Rede eine  Gelegenheitserklärung sehr unwahrscheinlich ist. Dazu kommt, daß  sich der gleiche Gedanke schon in De Incarnatione finden läßt. Atha-  nasius rühmt dort Christus, der durch seinen Tod die Dämonen ver-  trieben und gestürzt, die WvXıKA &IN der Menschen weggenommen  hat, so daß Unzüchtige fortan züchtig leben, Mörder nicht länger das  Schwert ergreifen und Ängstliche sich tapfer betragen”°. Auch hier  wird die Wahrheit über Christus, den menschgewordenen Sohn Got-  tes, offenbar durch das tugendhafte Leben von Jungfrauen und Jüng-  lingen, die sich keusch und besonnen verhalten, und seine Auferste-  hung wird bezeugt durch die große Schar von Märtyrern’!. Zwar  führt Athanasius an diesen Stellen den Entschluß zu einem asketi-  schen und tugendhaften Leben auf Christi Lehre zurück ??. Aber auch  in De Incarnatione hat er ausgesprochen, daß Christus den Schwach-  heiten der Menschen durch seine leibliche Existenz Kraft verleiht??.  Den Mut, auf Erden ein engelgleiches, keusches Leben zu führen,  sieht er als eine Wirkung der (eiblichen Auferstehung Christi’“.  Schließlich vollzieht sich die neue Lebensgestaltung, so sehr sie im  freien Willen des Menschen gründet, nicht ohne die in den menschli-  chen Bereich eingetretene göttliche Kraft der Neuschöpfung. Diese  zeigt sich besonders in der asketischen Hingabe, in der Distanz dem  Besitz gegenüber, der Standhaftigkeit bei Versuchungen, dem Aus-  harren in der Mühsal und der Unerschrockenheit vor dem gewaltsa-  men Tod’5, Wie wir gesehen haben, wird Antonius in der Vita in  alledem als ein Vorbild gezeichnet.  79° De Inc. 50, 4: „Wer hat die Menschen von den Leidenschaften des Herzens so frei  gemacht, daß die Unkeuschen jetzt keusch leben, die Mörder nicht mehr zum Mord-  stahl greifen‚ und die männlich stark werden, die zuvor im Banne feiger Furcht stan-  den?“ — Die 149n werden hier ausnahmsweise WvyXıKÖ genannt, was dem oben auf  S.202, Anm. 34 Gesagten zu widersprechen scheint. Aber meint Athanasius wohl richtige  „Leidenschaften“? Es kommt mir vor, als ob wir in den drei Beispielen einen Nachhall  der drei Todsünden der altkirchlichen Disziplin hörten: zöpvovc, &vöpoPOvOovG und  SeiMd npOKATtEXOWEVOVG korrespondieren mit Unzucht, Blutvergießen und Abfall  vom Bekennen. Eine solche Reminiszenz wäre bei einem Kirchenmann wie Athanasius  nicht unwahrscheinlich. Dann sind aber die 149n wvoxıKd keine Affekte und Leiden-  schaften im stoischen Sinn, d.h. vernunft- und naturwidrige Triebe, sondern eher  Schwachheiten der ge  schaffenen Natur, die Athanasius an anderer Stelle ebensogut als  AIn Gapköc qualifiziert.  71 De Inc. 48, 2.  %- De Inc: 493 51 2; 5352  7 De Inc. 21,6: ... 005& EEaodevnoaı Edeı nÜALV TO GOLA, &v @ Kal TAC TOV  äAA0OV Q6IEVELAG LOXVPOTOLET. Vgl. 8, 4 mit VA 7, 852 A: das Gesetz der Vergänglich-  keit hat keinen Grund mehr, die Menschen zu seinen Opfern zu machen, weıl es sich  ein für allemal erfüllt hat im Leibe des Herrn, der dem unsrigen gleich ist — während bei  Antonius die Sünde in seinem Fleisch verurteilt wurde (aus Röm. 8, 3, für Athanasius  aber hierdurch bewahrheitet, daß der Teufel ihm nichts anhaben kann).  7 De Inc. 27, 1-2; Apol. ad Const. 33, 640 AB.  3 - Deinc. 52 5.  14 ThPh 2/1983  209OQVDOE EEQOYEVNOOL EDdEL MNOALV TO GÖUCO, EvV S KAaL TAC TOVÜAAOV ÜOSEVELLG LOXVPOTNOLEL. Vgl 5y mıiıt f 852 das Gesetz der Vergänglıch-keit hat keinen Grund mehr, die Menschen seinen Opfern machen, e1] sıcheın für allemal ertüllt hat 1m Leıibe des Herrn, der dem unsrıgen gyleich iıst —- während beıAntonius die Sünde In seiınem leiısch verurteılt wurde (aus Röm 8, 3, für Athanasıusber hıerdurch bewahrheitet, daß der Teufel iıhm nıchts anhaben kann)De Inc. BL 1—2; Apol ad Const. 33, 640
75 De Inc 5 ,

14 ThPh 2/1983 209
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(‚entes-De Incarnatıione kennt auch die Verwırrung (TAPUTTEO-
JOl) durch den dämonischen Betrug un die IUlusıon der Idole A Dıie
Seele stellt siıch (sott 1n leiblicher un sinnlich-wahrnehmbarer (3e*
stalt VOT, weıl S1e sıch durch die Scheinwelt der Feischlichen Begıer-
den beirren 14677 Nachdem Athanasıus 1n (,Jentes azu aufgeru-
ten hat, sıch VO dieser falschen Gottesvorstellung lösen, versucht

ın De Incarnatıone klarzumachen, da{fß azZzu der Präsenz des E:
ZoS 1m Fleisch bedurtte. Dabe! lenkt die Aufmerksamkeıt wıieder
auft das, w AaS den Menschen Heilssicherheit bringt un ihnen deshalb
wirklich NUutLZl Die Unterweısung, die (sOtt tührt, mu(fßte u-

ert werden, un azZzu ahm der OZ0S eınen Leib A} der dem unsrıgen
gleich WAar. Denn NUur das Herabsteigen (Sottes den Menschen
konnte die Gotteserkenntnis wieder möglich machen un:! sıchern l
Parallel hierzu 1St die Vorstellung, daß der unkörperliche OgOS
durch seıne Menschwerdung die Leiblichkeit als solche Tod
un Verderben gesichert hat „Zuverlässigkeit” (ÜSQOANG etc.) be-
Sagt in diesem Zusammenhang offenbar dasselbe W1€e „Festigung” (BE
QLOC ete.) in den Orationes. Als Christus durch seıne Lehre die
nachlässıgen Menschen wieder auf den richtigen Weg brachte 1LOP-
YOGATO), WAar das eın Bestandteıl der Wiederherstellung
des Menschseins durch seıne Kraft (KOATOPYOOAC) 5 AIl diese schö-
HE Erfolge des Heılands sınd durch seıne Menschwerdung Zzustan-

degekommen 5
Es aßt sıch also zeıgen, W1€ ein auptzug des Antoniusbildes,

nämlich seıne moralische un geistliche Festigkeıt, ein ebenso zentra-

les christologisches Ww1e€e soteriologisches Thema widerspiegelt. Anto-
1US 1St eın Beıispiel dafür, Ww1€e eın Mensch die Verkörperung
heilsamer Kraftausstrahlung werden kann, hne da{fß deren Geheim-
Nn1S un Quelle Je seın verfügbares Eıgentum würde. Mıt Recht hat
Schneemelcher VO der „inkarnationstheologischen Begründung” des
Antoniuslebens gesprochen 55 Man soll annn „Inkarnation“ 1m TE -

sten Sınne verstehen als den ganNnzZCh Sıegeszug Christı, seın Kreuz

De Inc. 1 4; vgl (sentes I
$ Gentes, 83 (DA
/8 De Inc 14, ach dem Sündenfall wäre eıne erneute Offenbarung durch dıe

Werke der Schöpfun nıcht mehr ÜOSDAAEG.
die Aus ührung ın De Inc 1315 un 47/, besonders den Nachdruck auf

das Nützliche un: Eftektive.
80 De Inc. 44 , 78 EXOVOO TV ÜSMÄÜAELOV EK TOU EVOÖLLATOCJOHANNES ROLDANUS  C. Gentes-De Incarnatione kennt auch die Verwirrung (TApdtTEO-  9aı) durch den dämonischen Betrug und die Illusion der Idole’7°. Die  Seele stellt sich Gott in leiblicher und sinnlich-wahrnehmbarer Ge-  stalt vor, weil sie sich durch die Scheinwelt der fleischlichen Begier-  den beirren läßt’7. Nachdem Athanasius in C. Gentes dazu aufgeru-  fen hat, sich von dieser falschen Gottesvorstellung zu lösen, versucht  er in De Incarnatione klarzumachen, daß es dazu der Präsenz des Lo-  gos im Fleisch bedurfte. Dabei lenkt er die Aufmerksamkeit wieder  auf das, was den Menschen Heilssicherheit bringt und ihnen deshalb  wirklich nützt’®. Die Unterweisung, die zu Gott führt, mußte erneu-  ertwerden, und dazu nahm der Logos einen Leib an, der dem unsrigen  gleich war. Denn nur das Herabsteigen Gottes zu den Menschen  konnte die Gotteserkenntnis wieder möglich machen und sichern”®.  Parallel hierzu ist die Vorstellung, daß der unkörperliche Logos  durch seine Menschwerdung die Leiblichkeit als solche gegen Tod  und Verderben gesichert hat®. „Zuverlässigkeit“ (dopahNs etc.) be-  sagt in diesem Zusammenhang offenbar dasselbe wie „Festigung“ (BE-  ßauoG etc.) in den Orationes. Als Christus durch seine Lehre die  nachlässigen Menschen wieder auf den richtigen Weg brachte (ö.0p-  900070), war das ein Bestandteil der gesamten Wiederherstellung  des Menschseins durch seine Kraft (Katop9Ocac) *. AIl diese schö-  nen Erfolge des Heilands sind durch seine Menschwerdung zustan-  degekommen ??.  Es läßt sich also zeigen, wie ein Hauptzug des Antoniusbildes,  nämlich seine moralische und geistliche Festigkeit, ein ebenso zentra-  les christologisches wie soteriologisches Thema widerspiegelt. Anto-  nius ist ein Beispiel dafür, wie ein Mensch die Verkörperung  heilsamer Kraftausstrahlung werden kann, ohne daß deren Geheim-  nis und Quelle je sein verfügbares Eigentum würde. Mit Recht hat  Schneemelcher von der „inkarnationstheologischen Begründung“ des  Antoniuslebens gesprochen ®. Man soll dann „Inkarnation“ im weite-  sten Sinne verstehen als den ganzen Siegeszug Christi, sein Kreuz  % Delnc: 14 4; vgl C. Gentes 3, 8 °€.  7: Cr Gentes 817 A  78 De Inc. 14,7: nach dem Sündenfall wäre eine erneute Offenbarung durch die  Werke der Schöpfung nicht mehr &6alEC.  79 s. die ganze Ausführung in De Inc. 13-15 und 47, besonders den Nachdruck auf  das Nützliche und Effektive.  80 De Inc. 44,7-8: ... EXOVOO TV ÜGOÄÜAELAV EK TOD EVSOLATOG ... TÖV AQÜTOV ÖT  TPOTOV Kal Enl TOD GOLATOG KAl Enl TOD JAvATOVL Öv TIG EiNOL. .. daß der Gedanke an  die Zuverlässigkeit des von Gott für die Menschen beabsichtigten Heils Athanasius oft  beschäftigt hat, zeigen auch De Inc. 3, 4 und 1 Ser 30, 600 A.  5 De Inc. 10; 1: vgl 3 CA 32,392 B:  82 De Inc. 54, 4: Kal ÖNOg TOÜ KAtOpIQOLATA TOU ZOTHAPOS TÜ Sıd TG EvaVv-  IpOTHTEOG QÖTOD YEVÖEVA ...  83 Schneemelcher, 389; s. auch Gregg-Groh, 144.  2410TOV OÜ TOV ÖT

TDONOV KL E TOUV OOUWATOC KaLl Enl TOUV SavatovL OLV TLC ELNOL da{fß der Gedanke
die Zuverlässigkeit des VO  e Ott für die Menschen beabsıchtigten Heıls Athanasıus oft
beschäftigt hat, zeıgen uch De Inc d und Ser 30 600

81 De Inc O: F vgl IZ: 392
52 De Inc. 4, KL ÖAOC TO KATOPYOLATO tTOUV Z0OTNPOC TI ÖL TNG VOLV-

IPONNTEOC WUTOD VEVOLEVOJOHANNES ROLDANUS  C. Gentes-De Incarnatione kennt auch die Verwirrung (TApdtTEO-  9aı) durch den dämonischen Betrug und die Illusion der Idole’7°. Die  Seele stellt sich Gott in leiblicher und sinnlich-wahrnehmbarer Ge-  stalt vor, weil sie sich durch die Scheinwelt der fleischlichen Begier-  den beirren läßt’7. Nachdem Athanasius in C. Gentes dazu aufgeru-  fen hat, sich von dieser falschen Gottesvorstellung zu lösen, versucht  er in De Incarnatione klarzumachen, daß es dazu der Präsenz des Lo-  gos im Fleisch bedurfte. Dabei lenkt er die Aufmerksamkeit wieder  auf das, was den Menschen Heilssicherheit bringt und ihnen deshalb  wirklich nützt’®. Die Unterweisung, die zu Gott führt, mußte erneu-  ertwerden, und dazu nahm der Logos einen Leib an, der dem unsrigen  gleich war. Denn nur das Herabsteigen Gottes zu den Menschen  konnte die Gotteserkenntnis wieder möglich machen und sichern”®.  Parallel hierzu ist die Vorstellung, daß der unkörperliche Logos  durch seine Menschwerdung die Leiblichkeit als solche gegen Tod  und Verderben gesichert hat®. „Zuverlässigkeit“ (dopahNs etc.) be-  sagt in diesem Zusammenhang offenbar dasselbe wie „Festigung“ (BE-  ßauoG etc.) in den Orationes. Als Christus durch seine Lehre die  nachlässigen Menschen wieder auf den richtigen Weg brachte (ö.0p-  900070), war das ein Bestandteil der gesamten Wiederherstellung  des Menschseins durch seine Kraft (Katop9Ocac) *. AIl diese schö-  nen Erfolge des Heilands sind durch seine Menschwerdung zustan-  degekommen ??.  Es läßt sich also zeigen, wie ein Hauptzug des Antoniusbildes,  nämlich seine moralische und geistliche Festigkeit, ein ebenso zentra-  les christologisches wie soteriologisches Thema widerspiegelt. Anto-  nius ist ein Beispiel dafür, wie ein Mensch die Verkörperung  heilsamer Kraftausstrahlung werden kann, ohne daß deren Geheim-  nis und Quelle je sein verfügbares Eigentum würde. Mit Recht hat  Schneemelcher von der „inkarnationstheologischen Begründung“ des  Antoniuslebens gesprochen ®. Man soll dann „Inkarnation“ im weite-  sten Sinne verstehen als den ganzen Siegeszug Christi, sein Kreuz  % Delnc: 14 4; vgl C. Gentes 3, 8 °€.  7: Cr Gentes 817 A  78 De Inc. 14,7: nach dem Sündenfall wäre eine erneute Offenbarung durch die  Werke der Schöpfung nicht mehr &6alEC.  79 s. die ganze Ausführung in De Inc. 13-15 und 47, besonders den Nachdruck auf  das Nützliche und Effektive.  80 De Inc. 44,7-8: ... EXOVOO TV ÜGOÄÜAELAV EK TOD EVSOLATOG ... TÖV AQÜTOV ÖT  TPOTOV Kal Enl TOD GOLATOG KAl Enl TOD JAvATOVL Öv TIG EiNOL. .. daß der Gedanke an  die Zuverlässigkeit des von Gott für die Menschen beabsichtigten Heils Athanasius oft  beschäftigt hat, zeigen auch De Inc. 3, 4 und 1 Ser 30, 600 A.  5 De Inc. 10; 1: vgl 3 CA 32,392 B:  82 De Inc. 54, 4: Kal ÖNOg TOÜ KAtOpIQOLATA TOU ZOTHAPOS TÜ Sıd TG EvaVv-  IpOTHTEOG QÖTOD YEVÖEVA ...  83 Schneemelcher, 389; s. auch Gregg-Groh, 144.  241083 Schneemelcher, 589; uch Gregg-Groh, 144
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un seıne Auferstehung inbegriffen. Es 1St eben dieser Sıeg ber all
das Dämonische, Sündhafte und „Schwankende“, den Christus durch
Antonıius demonstriert un ausbreıtet. In seıiner Festigkeıt 1St diıeser
mehr als eın klassıscher Weıser un eın göttlicher Mann: In iıhr zeıgt
sıch diıe Glorie Christı, dessen Heilswerk dıe Festigung des sündhaf-
ten un schwachen Menschen in eiıner bleibenden un: dauerhaften
Gottesbeziehung ZUu Ziele hat Dıie Gnade fallt MI1t dem Erprobtsein
des Asketen un verleıiht ihrer Zielsetzung ıIn diesem Men-
schen einen Ausdruck, der verdient, überall bekannt gemacht
werden. In Antonıius 1ST aller Welt sichtbar, W as die Gnadenkraft Jesu
Christi vVeEIMAaS.

Das Weıterwirken der Vıta Antonu in der nächsten eıt (bıs etwa 450)
Beziehungen Z : Vıta artını

Was Athanasıus gewünscht hat, hat sıch erfüllt: der Ruf des Anto-
1US drang bald 1n den Westen VO  W, Athanasıus sah darın die and
Gottes, der Hıstoriker sıeht darın VOT allem die des Vertassers. Es
würde den Rahmen dieser Abhandlung überschreıiten, die Wege
beschreıben, dıe die 1St Ich beschränke miıch un zıiehe
U Z7Wel Vıten, die eıne Aaus dem lateinıschen Westen, die andere aus
dem oyriechischen OUsten, einem sıch auch wıeder beschränkten
Vergleich heran. Wenn WITFr nämlıich wıederum die Festigkeıt als Aus-
gyangspunkt nehmen, äflßt sıch teststellen, da{fß sıch dieser Zug ZWAAar

durchgesetzt hat5 andererseıts aber die spezıfısche Verbindung mıiıt
der Inkarnationstheologie nıcht übernommen wurde, bzw. hierfür
das Verständnıiıs gefehlt hat ®

Lorı1€ zıtlert Väter W1e€e Hıeronymus un Augustinus, Evagrıus Pon-
t1CUS un Cassıanus, be] denen Terminı der geistlıchen Festigkeit häu-
fg vorkommen: stabilitas, tranguillitas, securıltas, Dpurıtas, ımperturbatio,
impassibilitas. ®® Er hätte seine Leser auch Sulpıicıus Severus’ Vıta
artını tführen können, W: ach Jacques Fontaıine, die heıitere Uner-
schütterlichkeit des Heılıgen mıt constantıa un den Adjektiven CON-
nNnS un intrepidus bezeichnet wırd 7, un diese Eıgenschaften
mehrfach dem Martinus nachgesagt werden. Obwohl das Ma{ß der
Nachahmung der durch Sulpicıus Severus für seınen Martınus
och diskutiert wiırd, wırd eın ZeWISSer Einfluß nıcht verneınt; aber
dieser lıegt ach Fontaıne VOT allem iın einem Vergleich der großen

Lorıe, 119 ff
85 Marx, 135
86 Lorıe,
8/ Severe, Vıe de Saılnt Martın H8 Comm Par Fontaine SC 154), 526 VglKurtz, 132
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Taten, enn Sulpicıus wolle den Martınus mıiıt Antonıius rıyalısıeren
lassen 8 Diese Vorstellung genuüugt für unseren Zweck, da e5 mır
erster Stelle darum geht, das Thema der Festigkeit un des Gleichmu-
Les untersuchen, nıcht literarıschen Abhängigkeıten nachzugehen.

Sulpicıus Sagt Anfang, wolle das Leben des Martınus be-
schreiben, sowohl w1e€e dieser sıch VOT als auch während seınes Episko-
Pats verhalten hat®8? Das werde seıne Leser FALT wahren Weısheıt,
himmlischen Miılıitia un göttlichen Tugend ANSPOINCNHN 7 Oftftenbar
hat r nıcht Kritik gefehlt, da{fß Martınus sıch als Asket Z Bı-
schofsamt hatte ruten lassen. Sulpıcıus hat VOI, seiınen Helden
diese Mißbilligung schützen, ındem besonders hervorhebt, da{fß
der Bischof Martınus dem Mönch Martınus völlıg gleich geblieben
ISt Lr habe keinen Verrat sıch selbst geübt, un dıe erforderliche
Demut immer beibehalten7 Wır hören, WwWI1€e unerschrocken schon
1ın seıner Miliıtärzeıit Wal, als ach der Taute die Entlassung Ver-

langte, un S als diese iıhm VO  a} Kaıser Julıan verweıgert wurde,
kündigte, dem Feind unbewaffnet entgegentreten wollen, 1m
Namen des Herrn eSus;, un gewiß 1mM Schutz des Kreuzzeichens
versehrt bleiben 7 Später J1 be1 den Heıden eiınen VO  ; diesen
verehrten aum umhauen. Die Heıden aber, s$1€e würden selber
den aum umhauen und ıh dabeı in Martınus’ Richtung umtallen
lassen. Finge ıh auf, hne zerschmettert werden, ann se1l das
eın Zeıichen, da{ß der Vvon ıhm verkündıgte Herr tatsächlich mächtig
un mMI1t iıhm 1St. In seinem (sottesvertrauen 1STt Martınus wieder NeTr-

schrocken. Durch das Zeichen des Kreuzes bewirkt C dafß der schon
1in seıne Rıchtung tallende aum zurückgehoben wiırd un auf die
entgegenNgESELZLE Seıte tällt, und die sich sıcher wähnenden Heiden
fast zerschmettert °. uch gegenüber Räubern un: ämonen fühlt
Martınus sıch gSanz sıcher un VO CGottes Barmherzigkeit g_
schütztd Er verjagt den als Menschen vermummten Teutel MIt den
Worten: „Der Herr 1St meın Beschützer; ıch ürchte mich nıcht Vor

dem, W as eın Mensch mMIr könnte“ 95 Martınus wehrt die Ver-

kappten Angriffe des Dämons ab, iındem sıch unerschrocken mıiıt
Kreuzzeichen un Gebet schützt. Ihre Machenschaften haben keinen
Einfluß auf ıh7 Er durchschaut den Teutel ımmer sehr leicht?.

Delehaye, Saılnt Martın Sulpiıce Severe, 1n AnBoll CX VT (1920) A1— AL
Sul 1C€e Severe, Vıe de Saılint Martın Introd. trad par Fontaıine SC 1333 70

6 9 Anm Z; »
89 Z
90 1,
91 VMI10, Ba Idem enım constantıssıme perseuerabat quı Drıus tuerat; für dıe De-

MUuUL Z und 23
92 4, At Martınus intrepidus, immo ınlato sıbı Lerrore constantıorJoHANNES ROLDANUS  Taten, denn Sulpicius wolle den Martinus mit Antonius rivalisieren  lassen8. Diese Vorstellung genügt für unseren Zweck, da es mir an  erster Stelle darum geht, das Thema der Festigkeit und des Gleichmu-  tes zu untersuchen, nicht literarischen Abhängigkeiten nachzugehen.  Sulpicius sagt am Anfang, er wolle das Leben des Martinus be-  schreiben, sowohl wie dieser sich vor als auch während seines Episko-  pats verhalten hat®. Das werde seine Leser zur wahren Weisheit,  himmlischen Militia und göttlichen Tugend anspornen®. Offenbar  hat es nicht an Kritik gefehlt, daß Martinus sich als Asket zum Bi-  schofsamt hatte rufen lassen. Sulpicius hat vor, seinen Helden gegen  diese Mißbilligung zu schützen, indem er besonders hervorhebt, daß  der Bischof Martinus dem Mönch Martinus völlig gleich geblieben  ist: Er habe keinen Verrat an sich selbst geübt, und die erforderliche  Demut immer beibehalten?!. Wir hören, wie unerschrocken er schon  in seiner Militärzeit war, als er nach der Taufe die Entlassung ver-  langte, und er, als diese ihm von Kaiser Julian verweigert wurde, an-  kündigte, dem Feind unbewaffnet entgegentreten zu wollen, im  Namen des Herrn Jesus, und gewiß im Schutz des Kreuzzeichens un-  versehrt zu bleiben . Später will er bei den Heiden einen von diesen  verehrten Baum umhauen. Die Heiden sagen aber, sie würden selber  den Baum umhauen und ihn dabei in Martinus’ Richtung umfallen  lassen. Finge er ihn auf, ohne zerschmettert zu werden, dann sei das  ein Zeichen, daß der von ihm verkündigte Herr tatsächlich mächtig  und mit ihm ist. In seinem Gottesvertrauen ist Martinus wieder uner-  schrocken. Durch das Zeichen des Kreuzes bewirkt er, daß der schon  in seine Richtung fallende Baum zurückgehoben wird und auf die  entgegengesetzte Seite fällt, und die sich sicher wähnenden Heiden  fast zerschmettert?. Auch gegenüber Räubern und Dämonen fühlt  Martinus sich ganz sicher und von Gottes Barmherzigkeit ge-  schützt?. Er verjagt den als Menschen vermummten Teufel mit den  Worten: „Der Herr ist mein Beschützer; ich fürchte mich nicht vor  dem, was ein Mensch mir antun könnte“. ® Martinus wehrt die ver-  kappten Angriffe des Dämons ab, indem er sich unerschrocken mit  Kreuzzeichen und Gebet schützt. Ihre Machenschaften haben keinen  Einfluß auf ihn?®. Er durchschaut den Teufel immer sehr leicht?”.  88 H, Delehaye, Saint Martin et Sulpice Severe, in: AnBoll XXXVII (1920) 41—47.  Sulpice Severe, Vie de Saint Martin t. 1. Introd. et trad. par /. Fontaine (SC 133), 70£.  Ebd. 60, Anm. 2; t. II, 640.  SM 27  2NMIL 6:  % VM10, 1-2: Idem enim constantissime perseuerabat qui prius fuerat; s. für die De-  mut 2, 5 und 25, 2.  ” VM 4, 5: At Martinus intrepidus, immo inlato sibi terrore constantior ...  3 - VMA13; 48  % VM 5, 5; 22, 4.  3 VM 6;1-2;  % VM 22, 1-2.  NM AaRT  21293 [3 An
94 5 5: 22 95 6) B Z
96 Z 1 9/ 25
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Sein völlıger Gleichmut erinnert stark Antonıus I8. beharrlıch
un zugleich mäßig I1St seıne Askese, hne jemals nachzulassen un
doch nıcht das Naturnotwendige verneinend 7 Schließlich beschreıibt
seın Bıograph ıhn als jemanden, den keiner Je ZOrNI1g, nervÖs, traurıg
der achend gesehen hat Immer War eın un derselbe. Seıin (5e-
sıcht strahlte könnte 1I1an eıne hıiımmlische Freude AauUs, un
CH schien nıcht beherrscht VO  —_ dem, W as beI einem Menschen natur-
lıch ıst. Nur VO  — Christus sprach C un In seinem Herzen lebten
Frömmigkeıt, Friede un: Barmherzigkeit 100

Diıese Beschreibungen erinnern das, W as Athanasıus ber Anto-
1US geschrieben hat Nur hat InNna  —_ den Eındruck, da{fß bei Martınus
alles 1e] „glatter” geht Er wırd nıcht gefestigt, 1St c5 eintach. Er
hat Ja 1Ur seın Gottesvertrauen, das ıh stärkt. ber nı€e wiıird gZESALT,
da{fß 1€eSs durch Erprobungen habe! Standhaftigkeit und
Wunder erwirbt anscheinend hne Mühe, aber auch hne eıne
wiırkliche Abhängigkeit VO Christus. Als sıch Martınus bereıt erklärt
hat, dem Feind unbewaffnet ENIgHEBENZULrELCN, bıttet dieser rie-
densverhandlungen, da{fß E nıcht einem Treffen kommt. Es
heifßt annn Christus WAar verpflichtet, seiınem Soldaten einen Sıeg
hne Blutvergießen gewähren !° Die Inıtıative lıegt jedenfalls
beim Heılıgen, der seiınen Herrn moralısch Z Einschreiten zwıingt!
Er schützt sıch selber durch Gottvertrauen, Gebet un Kreuzzeıchen,
und diese wirken, hne da{fß eın ın seıiner Gnade wırkender Herr autf
dem Plan erscheint. Martınus verfügt ber Kräfte, empfängt S1€e
aum Das wırd schr anschaulich dargestellt der Art, WwW1e He1-
lungen und Wundertaten vornımmt. Während ach Athanasıus der
Herr 1St, der den 1im Berg wohnenden Antonıus schauen läßt, was-ın
weıter Entfernung geschieht, sıeht Martınus allerlei Ereijignısse VOTI-
aus 192 7/war wırd zweımal aut die Rolle des Heılıgen Geılstes hinge-
wıesen 105 un bekennt sıch Martınus einmal ohnmächtig un NWUr-
dig se1ın für eıne VO ıhm verlangte Heılung, aber das sınd
Ausnahmen. Ofters erscheint Martınus selber als die Kraftquelle 1°
„Wer würde zweıteln fragt Sulpicıus daß artınus’ Krafrt grofß
WAar, dafß das Blendwerk des Teuftels VOT iıhm nıcht standhalten

98 Fontaıine, 111 (SC 19353; 1105 7 egalıte dy  ame comparable celle d’Antoine“”,
und Kurtz, CR , VC SOTTL ot Sservant that Athanasıus had exalted“.

99 26,
100 27 Nemo uUumqUuam ıllum vidıt ıratum, eINO CI  m, eCImMmO INaerenNn-

tem, rıdentem; NUusS iıdemque ult SCINPDECTF: caelestem quodammodo laetıtıam
vultu praeferens, naturam hominıis videbatur den Beschreibungen VO NtO-
1US in 36, 896 und 6/, 940 sehr äAhnlich (s ben Anm 233

101 4,
102 59, 929 egenüber ZE,
103 7) 3! nlaDAıch eıner Totenerweckung, un: 24,/,; beı der Entlarvung eiıner

Teufelserscheinung.
104 14, 1—2; 16, 1 I9 gegenüber 8 E} 961
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konnte?“ 195 So stark wirkt mıt seınen Wunderkräften un seinem
Vorbild, da{ß jeder Ort miıt Kirchen der Einsiedeleien gefüllt ward,
während Athanasıus’ Heılıger e Christi Gnade un Sıeg NENNT, da{ß
der Teutel keinen Ort mehr hat, und die Wüste VO Mönchen
besiedelt ist 106 Und während Antonıus ftortdauernd den durch seine
Hılfe geheilten Menschen einschärft, da{fß nıcht C sondern (ott al-
lein 1€eS$ hat un deswegen Ihm die Ehre gebührt!”, zeıgt Sul-
PICIUS eın Bedenken, seınen Heılıgen als AUCLOT salutiıs eiınes geheilten
Besessenen bezeichnen 1°8.

ach alledem nımmt es nıcht wunder, dafß Christus 1ın der Vıta
artını aum als Urheber des menschlichen Heıls und als Wiederher-
steller der reinen Gottesbeziehung erscheint. Seine Einwirkung autf
den Heılıgen beschränkt sıch auf melle un ımperare. Es tehlt jede An-
spielung das VO Christus eın tür allemal realısıerte Heıl, das aUuUsSs

Überwindung der Sündhaftigkeit und Schwächen, A4aUS schon Jjetzt
sıchtbarem un wirklichem Auferstehungsleben besteht 109 Es fehlen
auch die Hınweıse, da{fßs der Heılıge exemplarısch für das VO Chrıstus
wıeder In urständlicher Harmonie hergestellte Menschseıin ISTt.

Beziehungen LA 1ta Hypatır

Wenden WITr uns ZU Schlufß der Vıta Hypatır uch 1er handelt
6 sıch eın Heıligenleben, das sehr wahrscheinlich der direkt
nachgebildet wurde 110 Ihre Entstehungszeıt fällt ELIW. 50 Jahre ach
der der Martınusvita. Eın besonderer Punkt der Übereinstimmung
miıt der lıegt ın eiıner langen ede des Hypatıos (c 24); einıge Stel-
len daraus bıeten sıch einem Vergleich Bartelink hat ıIn
seiıner Textausgabe eıne Lıste VO Parallelen 7zwischen der Vıta Hypa-
H11 un der gegeben !!!, aus der ich einıge entnehmen werde.

uch Hypatıos zeıgt sıch hne Furcht VOT den ämonen. Als auf
eıne Reıse geht, womıt eın abu verstößt, hat keine Angst,
enn Ich habe Christus als Miıtreisenden! Er verJagt eıne turcht-
bare Erscheinung durch das Kreuzzeiıchen und eın Gebet Goöott

105 E: 171 Unde qu1s dubitet hanc eti1am Martını fuisse ulrtutem, uL fantasıam
SUu am diabolus, CUu TAat Martıni oculıs ingerenda, dissımulare diutius AUT tegere NO

posset?
106 E gegenüber 41, 904
107 5 9 9725 A‚ 48, 913 A’ 8 9 916
108 sJoHANNES ROLDANUS  konnte?“1®5 So stark wirkt er mit seinen Wunderkräften und seinem  Vorbild, daß jeder Ort mit Kirchen oder Einsiedeleien gefüllt ward,  während Athanasius’ Heiliger es Christi Gnade und Sieg nennt, daß  der Teufel keinen Ort mehr hat, und sogar die Wüste von Mönchen  besiedelt ist1°%. Und während Antonius fortdauernd den durch seine  Hilfe geheilten Menschen einschärft, daß nicht er, sondern Gott al-  lein dies getan hat und deswegen Ihm die Ehre gebührt!”, zeigt Sul-  picius kein Bedenken, seinen Heiligen als auctor salutis eines geheilten  Besessenen zu bezeichnen !°8.  Nach alledem nimmt es nicht wunder, daß Christus in der Vita  Martinikaum als Urheber des menschlichen Heils und als Wiederher-  steller der reinen Gottesbeziehung erscheint. Seine Einwirkung auf  den Heiligen beschränkt sich auf velle und imperare. Es fehlt jede An-  spielung an das von Christus ein für allemal realisierte Heil, das aus  Überwindung der Sündhaftigkeit und Schwächen, aus schon jetzt  sichtbarem und wirklichem Auferstehungsleben besteht*!°. Es fehlen  auch die Hinweise, daß der Heilige exemplarisch für das von Christus  wieder in urständlicher Harmonie hergestellte Menschsein ist.  2.Beziehungen zur Vita Hypatıi  Wenden wir uns zum Schluß der Vita Hypatii zu. Auch hier handelt  es sich um ein Heiligenleben, das sehr wahrscheinlich der VA direkt  nachgebildet wurde*!°. Ihre Entstehungszeit fällt evwa 50 Jahre nach  der der Martinusvita. Ein besonderer Punkt der Übereinstimmung  mit der VAliegt in einer langen Rede des Hypatios (c. 24); einige Stel-  len daraus bieten sich zu einem Vergleich an. G. J. M. Bartelink hat in  seiner Textausgabe eine Liste von Parallelen zwischen der Vita Hypa-  tii und der VA gegeben!!!, aus der ich einige entnehmen werde.  Auch Hypatios zeigt sich ohne Furcht vor den Dämonen. Als er auf  eine Reise geht, womit er gegen ein Tabu verstößt, hat er keine Angst,  denn: „Ich habe Christus als Mitreisenden!“ Er verjagt eine furcht-  bare Erscheinung durch das Kreuzzeichen und ein Gebet zu Gott!!?,  1065 VM 23, 11: Unde quis dubitet hanc etiam Martini fuisse uirtutem, ut fantasiam  suam diabolus, cum erat Martini oculis ingerenda, dissimulare diutius aut tegere non  posset?  1066 VM 13, 9 gegenüber VA 41, 904 AB.  Z NA 56925 A 487913 A5784, M6 A:  1068 VM 17, 4: ... semperque Martinum salutis suae auctorem miro coluit affectu.  109 Worte wie gratia und salus sind selten und haben kaum die Bedeutung, die sie in  der VA haben. Begriffe wie corruptio, peccatum, incarnatio und renovatio sucht man  vergebens — s. den Index IV bei Fontaine, t. III.  110 Callinicos, Vie d’Hypatios. Introd., Texte crit., Trad. et Notes par G. /. M. Barte-  link (SC 177), 34.  ıu Id., 33-38.  u2 VHyp. 45, 4-5; vgl. 8, 8.  214SCIMPETJUEC Martınum salutıs SsSUuUaec MI1Iro coluıt affectu.
109 Worte WwW1€e gratia un salus sınd selten und haben kaum dıe Bedeutung, dıe s1e In

der haben Begriffe WwW1€ corrupti0, ECCALUM, iIncarnatıo und renovatıo sucht INa

vergebens den Index be1 Fontaine, L11
110 Callınıcos, Vıe d’Hypatıios. Introd., Texte Crt:: Trad Notes par Barte-

ink (SEC 177
EL d BA
112 VHyp 45, 4—5; vgl 8y
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DIE VırTA NTONII ALS SPIEGEL DE  z. [ HEOLOGIE DES ATHANASIUS ‘
ber ıh un Z7wWwel Brüder wırd ZESARLT, da{fß der Teutel S$1€e nıcht verJa-
SCH konnte, weıl S$1e ın ihrer Beharrlichkeit standhıielten 115 In der
Rede, dıe Kalliınıkos seınen Heılıgen halten läßt, ruft dieser selbstver-
ständlich auch eiıner festen Haltung auf „Ihr habt eın Leben WI1€e
die Engel auf euch 24  OMMECN, WECNN ıhr während dieser kurzen Zeıt
kämpft un: durch die Gnade Christı dıe Listen des Feindes überwın-
det, die Leidenschaften NOAJOV) des Fleisches besiegt un (sott ohl-
gefällig se1d.“ 114 Dabei steht dem Kämptenden die Hılfe (sottes ZUr

Verfügung; keiner darf darum Feigheıit der Wıiderwillen zeigen .
Hypatıos empfiehlt die Demut als eıne unüberwindliche Schutzmauer
un als den Kranz aller Tugenden; WIr sollten uns 1U nıcht die As-
ese zuwıder werden lassen, sondern vielmehr unNnsere Bereitwilligkeit
vergrößern 16 (sottes abe den Mönch ISt, daß „UunNs be-
freit hat au der Knechtschaft der Welt un der Verwirrungen (DO
DVDBOV), un uns ıIn uhe un hne Sorgen leben läßrt“ 117 Am Schlufß
der ede behauptet auch Hypatıos, da{fß der Teufel den Gläubigen
nıchts anhaben könne, weıl die Parusıe des Herrn (gemeınt 1St natur-
ıch seıne Menschwerdung) iıhn kraftlos gemacht hat Wır brauchen
also nıcht seın Blendwerk fürchten, da WIr den Herrn Zu Helter
haben 118. Kallınıkos steht dem Athanasıus insotern auch nah, als
mehrmals betont, Heılungen seıen des Herrn Werk, der seıne Diıener
NUur als Werkzeug benützt. (ott gebühre daher die Ehre tür diese
Wunder 1!° (Genau W1e€e be1 Antonıus wırd ber Hypatıos VO seiınem
Biographen geschrieben, Gott habe ihn als eınen Arzt seinem Lande
gegeben 120 Eın Arzt 1St sıcher nıcht 1U 1n seıner Rolle als ermitt-
ler VO  ; Heilungswundern, sondern auch als Seelentührer. Väterliche
Anspornungen : geistlichen Kampf nehmen eınen großen Raum
eın, das geistliche Wachstum wırd skızzıert alles Ww1e be] Antonius.

Dennoch g1bt innerhalb dieses Werkes, das sovıele Verbindun-
SCH vARÄR aufzeigt, Nnu wenıge Analogıen der Vorstellung Vo

gefestigten Menschen. Die typischen Ausdrücke für die Festigkeıt,
den Gleichmut un die Unbeirrbarkeıt, die WITr in der tanden, be-
SCHNCH nıcht der aum ın der Vıta Hypaktın. Nur die NOVXLO trıtt in
eLwa deren Stelle. uch 1St die Askese ZWAar Ziel der vielen Anspor-

113 VHyp 9’
114 VHyp 24,
115 VHyp 24, 9394
116 VHyp 24, 90—91; vgl S 85 /
HAF VHyp 24, 1NAEDIYENOOEV NLG SK TING SOVAELAG tTO KOOLLOV KLl tTO 90

D0BOV KL EV NOVXLA ÖLA YOVTAC NWLAÄC NO WUNÖELLOV LEDLUVOV NXEW
118 VHyp S—1 Yap NANOVLOLA TOUV KUPLOD ÜE OO TOV ENOMOEV KL

UNOEV LOY DELV KOUTO TIG TLOTOWV. M} OLV ÜKOVOOLEV Q0TOD, AAC LWÄAAOV TOUV
DLOU UNTE ÖELALÖLLEV TAC MPAVTAOLAG WD TOD EXOVTEC TOV KOPLOV BONYOOVTA NUWLV;
vgl 24, 8K8O un S 884

119 VHyp Z 6) 47/, k 9, /—8; 44, 3941
120 VHyp 44, B7 vgl Sr 965
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NUNSCH, nıcht aber trıtt der typisch athanasıanısche Gedanke hervor,
dafß s$1€e erst recht ermöglicht werde, weıl Christus durch seın Mensch-
seın den Menschen ZU Gotteskind gemacht hat un: ihm seıne
Kräfte hat zute1l werden lassen. Explizıiert wırd NUr, dafß alles (sute
(sottes abe se1l

Zusammenfassung
Zusammentassend aßt sıch folgendes In der Vıta artını

und der Vıta Hypatır haben WITr Z7wel Heiligenleben VOTLT uns, die Zzeıt-
ıch dem Werk des Athanasıus nah sınd, un die in einem viel stärke-
ICN Ma{i als andere, be] denen Bekanntschaft vorlıegt, VO  — seınen
Themen un Vorbildern beeinflufßt sınd Wır mussen aber feststellen,
da{ß beıde nıcht die typısch athanasıanısche Konzeption der Askese,
nämlich die Verwirklichung der VO  — Christus bewirkten Gotteskind-
schaft übernommen haben So 1e] auch das Antoniusbild der ZUr

asketischen Nachahmung un asketischen Leistungen ha-
ben Mas, das Geheimnis der Gestalt des Antonıus als Ausdruck un
Spiegel eıner Theologie der Erlösung un Neuschöpfung 1St 1er
nıcht In seiıner Breıte un 'Tiefe erfafßt worden. Von der Wırkungsge-
schichte der Sagl Tetz, da{ß S1€ „sıch eindeutig als Rezeption VOTI-

nehmlich ihrer nicht-athanasıianıschen 1 811e° präsentiert: „seıne theo-
logische Intention, seın Eınbringen christologisch Orlentierter un
Orıentierender ‚Sachkritik‘ wurde ignoriert. ” 177 uch WEeNnNn ber die
Herkunft jener „nıcht-athanasıanıschen Te1le” in der das letzte
Wort och nıcht gesagt seın dürfte 122 1St die Tendenz der sıch ımmer
deutlicher als „athanasıanısch“ herausstellenden Teıle klar Antonıus
sollte als lebendiger Bewelıls dafür dastehen, da{fß Nur Christus 1n seıiner
Gottmenschlichkeit menschliche Heıligkeit un Festigkeıt verbürgt.
Athanasıus hat posthum mehr erlangt, als sıch hätte wünschen kön-
He  - eıiınen Anton1us, der als Vater des Mönchtums verehrt wurde.
Der Antonı1us als Spiegel einer pragnanten soteriologischen Vısıon 1St
leider dahinter zurückgetreten.

121 Tetz, 28
122 etz hat die Identitikation VO Athanasıus’ Gewährsmann mıt Serapıon VO

Thmuis lediglich als eiınen Vorschlag vorgelegt.
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